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Spinnenbrut

Rechts und links der breit ausgebauten Fernstraße nach Amarillo standen Bäume mit dichtem Unterholz. Es war nur ein schmaler Waldstreifen, der hier durchschnitten wurde. Quer über die Straße spannte sich ein dickes Seil, das im Morgentau feucht glänzte. Das Seil war an zahlreichen Stellen mit kleinen Höckern versehen.

Die Frau, die den braunen Ford Mustang um die Kurve jagte, sah das Hindernis zu spät. Sie versuchte noch zu bremsen, aber der Wagen raste mit blockierenden und kreischenden Reifen genau auf das glitzernde Seil zu. Es hing sehr niedrig. Der Ford knallte genau dagegen. Ein heftiger Ruck ging durch den Wagen. Die Frontscheibe zerbarst knallend, und die Frau wurde vom Sicherheitsgurt aufgefangen. Sie schrie. Die beiden Wagentüren flogen auf.


Es dauerte fast eine Minute, bis sie sich von dem Schreck erholt hatte. Mit zitternden Knien stieg sie aus, vergaß aber nicht, die Waffe aus dem Handschuhfach zu nehmen und zu entsichern. Wer Seile über die Straße spannte, plante einen Überfall!

Langsam ging sie nach vom. Der Wagen war schwer beschädigt. Ob er noch fahrtüchtig war, wußte sie nicht. Ihre Hand berührte das seltsam glitzernde Seil.

Und blieb daran kleben.

Entsetzt stöhnte sie auf, versuchte sich loszureißen. Doch es gelang ihr nicht mehr. Die Hand saß fest.

Sie sah nach links und rechts. Rechts heftete das Seil einfach an einem Baum. Es war nicht herumgeschlungen, sondern nur einfach - angeklebt! Und doch hatte es dem Ruck des mit weit überhöhter Geschwindigkeit fahrenden Wagens standgehalten!

Und von links - kam etwas!

Es bewegte sich mit unheimlicher Geschwindigkeit, balancierte über das Seil heran, ohne daran haften zu bleiben. Eine riesige Spinne, so groß wie ein Rind!

Das nackte Entsetzen sprang die Frau an. Sie hoffte, zu träumen. Aber die Spinne bewegte sich für einen Traum viel zu schnell. Die Frau feuerte das ganze Magazin leer. Sah, wie die Kugeln in den haarigen Spinnenkörper einschlugen, von den Augen abprallten, ohne sie zu verletzen. Die Spinne war im nächsten Moment heran, ohne Wirkung zu zeigen. Ihre mit Borsten besetzten Beine packten zu.

Die Frau starb vor Ekel und Angst, als die Spinne sie berührte.

***

»Brems mal«, sagte Martin »Zombie« Brock und deutete nach vom. »Da ist etwas.«

»Was?« fragte Dieter Patrzek. »Ich weigere mich, etwas zu sehen, für das ich bremsen soll.«

»Brems trotzdem«, empfahl sein Freund. Die beiden jungen Leute machten einen Trip durch Texas. »Mal sehen, wie J. R. Ewing so wohnt«, hatte Dieter vorgeschlagen. In Dallas waren sie dann nicht einmal gewesen. Dafür stießen sie jetzt auf ihrer Urlaubs-Tour nach Norden vor und näherten sich Amarillo. Die Stadt sollte vor hundert Jahren im Wilden Westen ein heißes Pflaster gewesen sein.

Patrzek trat auf die Bremse. Langsam rollte der alte Chrysler aus, den sie in Galveston für ein paar Dollar gekauft hatten, weil das billiger kam als ein Mietwagen - und sie ihn nicht wieder am Ursprungsort abgeben mußten.

Mitten auf der Straße stand ein brauner Ford Mustang. Dahinter spannte sich ein Seil über die Straße.

»Das riecht nicht nur nach einer Falle, das stinkt geradezu danach«, brummte Dieter Patrzek. Der Chrysler stand gut dreißig Meter vom Unfallort entfernt in der Kurve. Dieter schaltete die Warnblinkanlage ein. Vorsichtshalber legte er den Rückwärtsgang ein und hielt den Wagen mit der Bremse fest. »Wer spannt denn schon Seile über die Straße?«

Martin Brock stellte sein hervorragendes Sehvermögen unter Beweis. »Schau mal nach links, aber ganz, ganz vorsichtig«, murmelte er unterdrückt, als könnte ihn ein dritter hören.

Dieter Patrzek sah in die angegebene Richtung. Pfeifend stieß er den angehaltenen Atem aus. »Ist das nicht ein Netz? Sag mal, Zombie, spinnen wir beide?«

»Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen«, sagte Martin Brock leise. »Wie war das mit unserem Horror-Club in der guten alten Heimat? Entweder ist das hier tatsächlich Horror, oder die drehen ’n Film.«

»Hollywood ist auf der anderen Seite von Amerika«, sagte Patrzek unmutig. »Wenn wir das bei uns in Deutschland erzählen, glaubt uns keiner. Das ist doch tatsächlich ein Spinnennetz, da mitten im Wald.«

Genau genommen spannte es sich zwischen den ersten Bäumen an der Straße auf, und es war nur zu sehen, weil die Sonne günstig stand und Lichtreflexe auf die Tautropfen zauberte. Das Netz durchmaß mindestens zwölf Meter, und einer der Haltefäden spannte sich über die Straße.

»Das sehe ich mir aus der Nähe an«, beschloß Martin Brock und stieg aus. Langsam ging er auf den verunglückten Wagen zu. Dabei sah er immer wieder zu dem halb hinter Blättern verborgenen Spinnennetz hinüber. Wenn das wirklich echt war…?

Aber wer sollte denn nur aus Jux einen Wagen verunglücken lassen?

Der junge Deutsche glaubte plötzlich etwas im Netz zu sehen, das wie ein menschengroßer, zugesponnener Kokon aussah. Er lief zum Wagen zurück und nahm das Fernglas aus dem Ablagefach. Direkt bis zum Netz zu gehen, hütete er sich. So leichtsinnig war er nun doch nicht…

Er sah hindurch.

Dann drückte er seinem Freund das Glas in die Hand. »Schau dir das an, verdammt. Da macht einer den makabren Scherz aber ziemlich echt… der Kokon! Siehst du ihn?«

Dieter Patrzek nickte. Da war etwas, das halb durchscheinend war. Und im Innern des Kokons befand sich etwas, das wie eine menschliche Gestalt aussah.

»Das muß eine Riesenspinne sein. So groß wie eine Kuh!«

Der Ansicht war auch Martin Brock. Er lief wieder los, um sich den beschädigten Ford näher anzusehen.

Der Wagen war leer. Langsam ging Martin um ihn herum, immer wieder zum Spinnennetz blickend. Deshalb sah er das, was sich am Seil befand, fast zu spät.

Eine am taudicken Spinnfaden klebende menschliche Hand…

***

Der Wagen war weg. Daran gab es keinen Zweifel. Bill Fleming murmelte eine handfeste Verwünschung und schüttelte den Kopf. Man sollte eben wirklich nur noch fliegen, anstatt die Staaten mit dem Pkw zu durchqueren. Aber er hatte ja Zeit und wollte einmal die Fahrt genießen. Drei Tage, anstelle von drei Stunden per Flugzeug.

Der blonde Historiker rieb sich das Kinn. Am Abend hatte er den Chevrolet Impala vor dem Hotel abgestellt, zwanzig Meilen südlich von Amarillo in einer Ansiedlung, die eher Dorf als Stadt war. So klein, daß er sich nicht einmal den Namen gemerkt hatte, der am Ortsschild stand. Immerhin gab es hier ein Hotel und Autodiebe. Denn der Wagen war weg. Bill hielt den Schlüssel in der Hand.

»Ganz schön lustig, das«, brummte er und war froh, wenigstens sämtliches Gepäck ins Hotelzimmer gebracht zu haben. »Der Gipfel wäre natürlich, wenn ich jetzt ins Zimmer zurückginge, und jemand hätte mir auch noch die Koffer gemaust…«

Er nahm es von der leichten Seite. Ein in der Zivilisation gestohlener Wagen war besser als eine Panne mitten in der Wüste. Vorsichtshalber sah er sich auf dem Innenhof um. Vielleicht hatte ein Hotelangestellter den abgeschlossenen Wagen irgendwie zur Seite gestellt, weil er an seinem Platz störte. Aber das erwies sich als Fehlanzeige.

Bill schlenderte zum Empfang und hieb auf die Klingel. Die Chefin persönlich tauchte auf.

Bill grinste und ließ den Wagenschlüssel vom Zeigefinger herabbaumeln. »Das Schloß, zu dem der hier paßt, ist weg. Mitsamt der Tür und dem ganzen Wagen. Können Sie bitte für mich den Sheriff herbeizitieren?«

Die Hotelchefin erbleichte. »Soll das heißen, man hat Ihnen den Wagen gestohlen?«

Bill nickte. »Kommt das öfter vor?«

»Aber ich bitte Sie!« empörte sich die Frau. »Ich bin entsetzt…«

»Und ich ohne Auto. Wo bekommt man denn hier einen Mietwagen?«

»Bitte, Sir, ich werde das sofort für Sie regeln. Der Sheriff wird bestimmt gleich eintreffen.« Sie hastete zum Telefon.

Bill ließ sich in einem der weißen Ledersessel nieder und legte die Füße auf den niedrigen Marmortisch. Es war der erste Wagen, der ihm gestohlen wurde, und das Erlebnis als solches konnte schon ganz interessant sein. Ihn drängte ja niemand. Er konnte sich die Zeit selbst einteilen, und ob er einen Tag hier verweilte oder nicht, war ihm egal. Davon wollte er sich seine gute Laune nicht verderben lassen.

Die Vorlesung, die er an der Ostküste halten sollte, begann erst in zwei Wochen. Solange hatte er Ruhe. Vor drei Tagen hatte er in einem Dorf in Los Angeles einen Hexer unschädlich gemacht, der die Menschen dort unter seiner hypnotischen Kontrolle hatte. Das war fast zu einfach gewesen. Bill wunderte sich, wie viele Vertreter der Schwarzen Magie es überall auf der Welt gab. Immer wieder traf man auf sie. Meist hatte Bill seine Abenteuer an der Seite seines französischen Freundes Professor Zamorra erlebt. Aber hier und da stieß er auch auf Dinge, die er im Alleingang erledigte, so quasi nebenbei. Seinen eigentlichen Beruf begann er mehr und mehr zu vernachlässigen.

Nach einer halben Stunde hielt ein Streifenwagen vor dem Hotel. Bill wartete gemütlich ab. Ein Mann, der einen mächtigen Bauch vor sich herschob und kaum in die Uniform paßte, trat ein und sah sich um. »Mister Fleming? Ich bin Sheriff Owen Saunders. Ihnen ist der Wagen geklaut worden?«

Bill erhob sich. »Richtig«, sagte er. »Ich danke Ihnen, daß Sie sich des Falles annehmen wollen.«

Der gewichtige Sheriff zuckte mit den Schultern. »Mann, wenn Sie wüßten, wie wenig in diesem Kaff los ist. Hier passiert doch nichts, überhaupt nichts.«

Zehn Minuten später saßen sie beim Bier, nahmen Personalien auf und unterhielten sich über Diebstähle im allgemeinen und Autodiebstähle im besonderen. Bill grinste still in sich hinein. Dieser gemütliche Sheriff Saunders gefiel ihm. Der war garantiert nicht so gemütlich, wenn er den Täter in die Mangel nahm. Dumm war er auch nicht, das bewiesen seine zwischendurch gestellten Fragen und Bemerkungen.

Schließlich erhob er sich. »Ich funke das mal direkt ans Büro durch. Mein Vize kann das nach Amarillo weitergeben. Wetten, Bill, daß wir den Wagen innerhalb von vierundzwanzig Stunden haben?«

»Soll mir recht sein.«

Sie traten auf den sonnenbeschienenen Vorhof hinaus. Auf der Straße jagte ein alter Chrysler vorbei, bremste plötzlich, schleuderte etwas und drehte. Dann rauschte er mit Vollgas auf den Hotelvorplatz und den Streifenwagen zu.

Zwei junge Männer sprangen aus dem Wagen und nahmen Kurs auf Saunders. »Gut, daß Sie da sind, Sheriff«, sprudelte einer mit unverkennbar deutschem Akzent hervor. »Ein paar Meilen von hier auf der Straße ist…«

***

Wenig später waren sie mit den beiden Wagen unterwegs. Der Chrysler voran. Bill und der Sheriff folgten mit dem Streifenwagen. Der Historiker begleitete den Sheriff einfach, weil ihn diese Horror-Geschichte interessierte. Während Saunders ein wenig skeptisch war, glaubte Bill den beiden jungen Männern. Ihre Angst vor dem Unglaublichen war echt. Immerhin hatte Saunders nichts dagegen, daß Bill mitkam.

Er hielt das Lenkrad zwischen zwei Fingern.

»Demnächst bekommen wir einen kleineren Wagen«, beklagte er sich. »Ich habe mir das Modell schon mal angesehen. Einen ganzen Meter kürzer, zehn Zentimeter niedriger, daß man nicht mal mehr mit Hut drin sitzen kann. Die Frontscheibe so schräg, daß man sich wie in einem Gefängnis fühlt. Ein Spielzeugmotor mit nur noch vier Litern Hubraum unter der Haube. Wen ich damit verfolgen soll, weiß der Teufel. Keine Servolenkung. Und das Schlimmste ist: ich passe mit meinen Biermuskeln nicht hinter das verflixte Lenkrad!« Er strich über seinen umfangreichen Bauch. »Ich habe schon Beschwerde eingelegt. Aber der Gouverneur sagt, wir müßten sparen und bei den Autos anfangen, weil die der Umweltfeind Nummer eins sind.«

Bill Fleming grinste. »Und was fährt der Herr Gouverneur?«

»Einen Lincoln. Was sonst?« knurrte der Sheriff. Er klopfte auf das Lenkrad. »Das hier, das sind noch richtige Autos. Viel Blech, damit man auch bei einem Unfall überlebt. Der Teufel soll den Windkanal holen… Eh, was macht der da vom? Der bremst ja!«

Bill Fleming sah nach vom. Der Waldstreifen, von dem die beiden Deutschen erzählten, tauchte auf. Die Kurve führte direkt auf die kleine Schneise zu.

»Wo soll denn der Unfall-Mustang sein?« brummte der Sheriff mißmutig. Er fuhr an dem Chrysler vorbei, rollte noch ein paar Meter weiter und stoppte dann. Er stieg aus, zog den Hosenbund zurecht und sah sich kopfschüttelnd um.

Die beiden Deutschen kamen heran. »Das verstehe ich nicht«, sagte Martin Brock. »Vorhin war noch alles da.«

Owen Saunders sog hörbar die Luft ein. »Gehen Sie lieber in Deckung«, empfahl er. »Wenn ich wieder ausatme, gibt es einen mittleren Orkan. Ich denke, Sie wollten sich einen Jux machen, ja? Ich bin darauf hereingefallen. Jetzt dürfen Sie beide kräftig lachen. Wenn Sie mir gleich ein Bierchen ausgeben, vergessen wir die Geschichte. Wenn nicht, loche ich Sie wegen Irreführung der Behörden vierundzwanzig Stunden lang ein. Sich bei Ihrer Botschaft beschweren dürfen Sie anschließend.«

»Das war kein Jux«, ereiferte sich Dieter Patrzek. »Da links war das Spinnennetz. Hier spannte sich der Spinnfaden, und der Wagen war davorgeknallt.«

»Und eine abgerissene Hand baumelte lustig vom Seil herab, ja«, winkte Saunders ab. »Hören Sie, Sie sollten mir wirklich ein Bierchen ausgeben und dann…«

»Hier sind Brems- und Schleuderspuren«, sagte Bill Fleming trocken.

»Also doch«, ächzte Martin Brock. »Wir sind doch nicht betrunken…«

Sheriff Saunders fuhr so schnell herum, wie es ihm bei seinem Leibesumfang niemand zugetraut hätte. Er bückte sich, fuhr mit den Fingern über die schwarzen Striche. »Echt. Nicht aufgemalt«, sagte er. »Schön, hier war ein Wagen, und hier…«

Bill war schon ein paar Meter weiter. Er kniete mitten auf der Straße und tastete den Asphalt ab.

»Eingetrocknetes Blut«, sagte er. »Das mit der Hand dürfte auch stimmen.«

Saunders schnaufte. »Zeigen Sie mir den Baum rechts«, sagte er.

Martin Brock winkte ihm, zu folgen. Er lief nach rechts von der Straße zu einem mächtigen Stamm, der der Straße am nächsten stand. In etwa zwei Metern Höhe war Rinde abgeplatzt.

Bill Fleming folgte Brock und dem Sheriff. Er sah die Stelle am Baum nachdenklich an.

»Wenn man davon ausgeht, daß das wirklich ein Spinnfaden ist«, sagte er, »ist folgendes passiert: Der Fahrer des Wagens blieb am Seil hängen, weil das wie jedes Spinngewebe klebrig ist. Da er sich kaum die Hand selbst abgetrennt haben dürfte, wurde er gewaltsam losgerissen. Hier war der Faden am Baum angeklebt. Beim Entfernen riß die Rinde ab.«

»Weil der Kleber stärker war«, nickte der Sheriff. »Da könnte was dran sein, Bill. Aber… wer zum Teufel hat das Netz ausgelegt? So große Spinnen gibt’s gar nicht. Außerdem: wohin ist es gebracht worden?«

»Wenn Spinnen ihre Netze abbauen«, sagte Bill, »verzehren sie die Fäden.«

»Vielleicht verzehren sie auch noch mehr«, flüsterte Dieter Patrzek blaß.

Saunders gab einen Knurrlaut von sich. »Schauen wir uns mal die Stelle an, wo das Netz war.«

»Seien Sie vorsichtig«, warnte Bill.

Saunders hob die Brauen. »Keine Sorge. Dafür habe ich zuviel Geld in meinen Bauch investiert, als daß ich ihm Schaden zufügen möchte«, sagte er und rollte los. Bill folgte ihm. »Dableiben«, wies er die beiden Deutschen an. Seine Hand fuhr unter die leichte Sommerjacke und zog die flache Pistole aus dem Schulterhafter. Es klickte leise, als er die Waffe entsicherte.

Saunders fuhr herum, die Hand an der Dienstwaffe. Er runzelte die Stirn, als er sah, daß Bill die Mündung nach unten hielt. »Haben Sie einen Waffenschein?« fragte er grimmig.

Bill nickte. »Und Silberkugeln im Magazin«, sagte er.

Der Sheriff hob die Brauen und rückte den großen Hut zurecht. »Ach, Sie sind einer von den Superschlauen, die zu viele Horrorfilme gesehen haben und glauben, es gäbe wirklich Vampire?«

»Silberkugeln«, sagte Bill dozierend, »sind gegen Werwölfe und Monster. Vampire tötet man mit einem geweihten Eichenpflock.«

»Sehr interessant«, brummte Saunders. »Und Riesenspinnen zertritt man mit einem Siebenmeilenstiefel, ja?«

»So ähnlich«, grinste Bill.

»Darauf werden Sie mir auch ein Bierchen ausgeben müssen«, knurrte Saunders. »Ich muß nämlich wieder nachlegen. Diese Anstrengung läßt meine Biermuskeln schrumpfen. Sehen Sie mal, da sind weitere Blutflecken.«

Bill nickte. Ihm war plötzlich sehr unwohl. Vorsichtig sah er sich nach allen Seiten um, die Pistole schußbereit in der Hand. Saunders drang in das Unterholz ein. Es sah unbekümmert aus, aber Bill, der auch den Sheriff genau beobachtete, sah, daß Saunders äußerst wachsam und angespannt war. Das Äußere dieses Mannes täuschte gewaltig.

»Hier ist nichts mehr«, sagte Saunders. »Aber hier war einmal etwas. Hier sind Zweige abgebrochen und überall Rindenschäden an den Bäumen. Es könnte sich in der Tat um ein großes Netz gehandelt haben.«

Bill pfiff durch die Zähne.

»Aber«, fuhr Saunders fort, »ich sehe keine Spur, wohin eine Riesenspinne verschwunden sein könnte.«

Bill stand neben ihm, den Finger am Abzug.

Er sah das Ding im gleichen Moment wie Saunders, und er schoß um einen Sekundenbruchteil später. Saunders’ Kugel prallte von dem springenden Ding ab, warf es aber aus dem Kurs. Bills Kugel fehlte deshalb. Aber der Historiker und Dämonenjäger setzte sofort einen Schuß hinterher.

Das Ding, das aussah wie eine faustgroße silbergraue Spinne, platzte mit einem peitschenden Knall auseinander. Ein greller Blitz lohte auf. Sprengstücke flogen nach allen Seiten davon. Eines sirrte haarscharf an Bills Kopf vorbei. Dann war der Spuk vorbei.

Der Historiker wollte auf die Reste zugehen, die auf dem weichen Waldboden lagen. Saunders’ Arm stoppte ihn. »Vorsichtig, mein Junge«, brummte der Sheriff. »Vielleicht gibt es noch mehr von der Sorte.«

Nach allen Seiten sichernd, bückte er sich und nahm etwas vom Boden auf. Es war ein Schalenrest, aus dem grauer Staub rieselte. Staub, der sich sofort verflüchtigte. Und auch die Metallschale begann zu zerbröckeln.

»Das war eine Explosion«, murmelte Bill Fleming. »Da ist Sprengstoff hochgegangen oder so etwas. Was ist das? Eine Handgranate im Mini-Format?«

Der Sheriff schüttelte den Kopf.

»Das war«, sagte er langsam und betont, »eine Spinne, und zwar eine aus Metall. Und jetzt zerfallen die Reste zu Staub.«

»Eine Spinne aus Metall«, wiederholte Bill Fleming wie erschlagen. Tausend Gedanken durchzuckten ihn zugleich. Bei der Vernichtung zu Staub zerfallend… Da kannte er doch was, das genauso reagierte und wobei man bis heute nicht wußte, was es wirklich war…

»Ich schätze, ich muß dringend nach Frankreich telefonieren«, murmelte er. »Jemanden hinzuziehen, der mehr davon versteht als wir alle zusammen… Professor Zamorra…«

Der Sheriff sah ihn fragend an. »Ich möchte wissen«, brummte er, »was Sie jetzt denken, Bill.«

Bill Fleming dachte an - Meeghs!

***

»Meeghs?« fragte Professor Zamorra. »Bist du sicher, Bill?«

Die Stimme klang durch die Leitung sehr leise, kaum wahrnehmbar. Zamorra im Château Montagne im schönen Loire-Tal schüttelte den Kopf. Er hatte gehofft, ein paar Tage Ruhe zu haben, aber das war wohl ein unerfüllbarer Wunschtraum. Nicole, seine Sekretärin und Gefährtin, und er, kamen gerade aus England zurück, wo sie in Oxford einen Vampir-Dämon unschädlich gemacht hatten. Und jetzt störte Bill mit seinem Anruf die beschauliche Ruhe.

»Natürlich bin ich sicher«, sagte Bill energisch. »Was sonst gibt es, das mit Spinnen zu tun hat, bei der Vernichtung explodiert und zu grauem, nichtkristallinem Staub zerfällt?«

»Wir wissen bis heute nicht genau, ob die Meeghs wirklich spinnenhaft sind«, erwiderte Zamorra. »Schön, ihre Dimensionenschiffe sehen wie schwarze Riesenspinnen aus, und manchmal sind ihre Schatten im Gegensatz zu ihrer eigenen Erscheinung mit acht Extremitäten versehen… aber ich habe noch keinen Meegh erlebt, mein lieber Bill, der sich mit Silberkugeln vernichten ließ.«

»Kommst du trotzdem, Zamorra?« fragte Bill über den Atlantik hinweg.

»Die Sache interessiert mich«, sagte Zamorra. »Wo steckst du? In Texas? Ach du lieber Himmel… Okay, hol uns in Amarillo vom Flughafen ab.«

Damit war die Sache entschieden. Nicole Duval seufzte. »Schon wieder los? Manchmal, mein lieber Herr Professor, hängt es mir zum Halse heraus! Ich will auch mal meine Ruhe haben, verstehst du?«

»Du willst also nicht mit?«

»Davon ist keine Rede«, wehrte Nicole ab. »Ich kann dich doch nicht allein nach Amerika fliegen lassen. Ohne mich wirst du doch nicht fertig… außerdem gibt’s da doch garantiert noch eine Menge Boutiquen, die ich noch nicht ausgeplündert habe…«

Zamorra stöhnte auf. Nicole und ihr unverbesserlicher Modetick!

»Wir fliegen nicht«, entschied er. »Ich sage Bill ab. Will ich restlos arm werden?«

Aber Nicole buchte bereits die Flugtickets.

***

Bill nahm sie am Regionalflughafen von Amarillo in Empfang. Er wartete mit einem gemieteten Chevrolet Caprice, den Nicole zunächst in Hinsicht Kofferraumgröße überprüfte. Er reichte gerade aus. Zamorras Sekretärin und Lebensgefährtin sah auf die Uhr. »Reicht es noch für einen Einkaufsbummel in der Stadt?«

Bill stöhnte. »Knapp… Wie ich dich kenne, zu knapp. Außerdem sollten wir uns die Stelle, an der das Spinnennetz hing, noch ansehen, so lange es hell ist.«

»Die Zeit reicht zum Einkäufen«, sagte Nicole.

»Das Hindernis ist lediglich, daß wir nur einen Wagen zur Verfügung haben«, traf Zamorra seine Entscheidung pro Spinne. Nicole zuckte mit den Schultern. »Es wird sich noch ein anderer auftreiben lassen…«

Zamorra ahnte, daß er Nicole nicht von ihrem Einkaufstrip abhalten konnte. Sie betrieb ihren Mode- und Perücken-Tick einem Hobby ähnlich, so wie andere Leute Schallplatten oder Briefmarken sammeln. Er sah Bill an. »Wo sind wir einquartiert?«

»Nicht hier in der Stadt. In Clanton - jetzt habe ich mir endlich merken können, wie das Dorf heißt. Es ist das einzige Hotel, direkt vor dem Dorf. Nicht zu verfehlen.«

»Da treffen wir uns«, flötete Nicole. Sie eilte zielstrebig einer Glastür zu, über der das Schild »Rent-A-Car« hing. Zamorra sah ihr nach, wie sie mit schwingenden Hüften hinter der Tür verschwand, dann nickte er seinem alten Freund und Kampfgefährten zu. »Fahren wir zum Spinnennetz.«

Bill gab Gas. Der große Wagen schoß auf die Straße hinaus. Bill lehnte sich zurück und balancierte das Lenkrad zwischen zwei Fingern. Zamorra ließ das Schiebedach per Knopfdruck aufgleiten. Frischluft kam herein.

»Was ist eigentlich aus dem Prozeß gegen die Transworld Adventures geworden?« fragte er und spielte auf ihr letztes gemeinsames Abenteuer in Kenia an, als sie an einer Abenteuer-Rallye teilnahmen.

»Bis jetzt habe ich noch nichts davon gehört«, sagte Bill. »Vielleicht versuchen die Transworld und die Filmgesellschaft, die Sache mit einer Menge Schmiergelder unter der Hand zu bereinigen.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. Die Rallye war eine Farce gewesen, da der Sieger von vornherein feststand. Notfalls wäre manipuliert worden, um einer Schauspielerin die Lorbeeren des Sieges zuzuschanzen. Der Organisator und Betreuer der Teams hatte schließlich eigenmächtig die Rallye annulliert und Klage gegen den Veranstalter erhoben. Daß nebenbei noch der Teufel selbst seine Finger im Spiel hatte, wußten nur sehr wenige Teilnehmer der strapaziösen Tour durch Wüste, Dschungel und Felsen.

»Wir sind gleich da«, verkündete Bill Fleming und wurde langsamer. Die Straße führte durch einen schmalen Waldstreifen hindurch. Ein paar Meilen dahinter mußte das winzige Nest Clanton liegen. Während der Fahrt erzählte der Historiker die ihm inzwischen bekannten Einzelheiten.

Dort, wo einmal das Seil gespannt war und noch die Bremsspuren auf dem Asphalt zu sehen waren, hielt er an und stieg aus. Zamorra sprang ebenfalls ins Freie. Er öffnete sein Hemd. Vor seiner Brust blinkte silbrig die handtellergroße Scheibe des geheimnisvollen Amuletts. Der Parapsychologe berührte es vorsichtig. Doch es erwärmte sich nicht, noch vibrierte es. Also keinerlei Anzeichen, die auf eine dämonische Präsenz hinwiesen. Keine Schwarze Magie in der Nähe…

»Wo war das Netz?« fragte Zamorra.

Bill ging vorsichtig voraus. Seit dem Vormittag war er noch nicht wieder hier gewesen, und vorsichtshalber zog er wieder die Pistole aus der Schulterhalfter. Zamorra selbst verzichtete darauf. Er war kein Freund von Schußwaffen. Auch nicht, wenn es um Werwölfe und Silberkugeln ging.

»Hier«, sagte der Historiker.

Zamorra sah sich um. Er registrierte die geknickten Zweige. »Die Spinne muß so groß wie ein Rind sein«, sagte er. »Wie groß war das metallische Ding, das du zerschossen hast?«

»So«, sagte Bill und ballte die Hand. »Hier vom müßte der Staub liegen«, ergänzte er und suchte den Boden ab. Zamorra sah sich vorsichtig um. Er wußte, daß er sich nicht hundertprozentig auf sein Amulett verlassen konnte. Es war launenhaft und blieb häufig völlig passiv. Früher war das anders gewesen. Es mochte also sein, daß trotz allem ein Ungeheuer in der Nähe lauerte und nur darauf wartete, anzugreifen. Eine Riesenspinne mochte zwar leicht zu erkennen sein, aber Zamorra wußte, wie schnell Spinnen sich bewegen konnten, und je länger deren Beine waren, desto schneller kamen sie auch voran.

»Hier«, sagte Bill und bückte sich. »Hier ist noch etwas von dem Staub. Hier durchs Unterholz kommt kein Wind.«

Zamorra kauerte sich nieder. Er starrte den grauen Staub an. Ein kleines Fleckchen. Langsam griff er zu und versuchte etwas davon hochzuschöpfen. Aber er fand keinen Kontakt. Der Staub rann nicht, er glitt ihm zwischen den Fingern hindurch.

Bill spie den Kaugummi aus, den er seit einer halben Stunde hingebungsvoll von einer Backe in die andere bewegte. Seit er sich das Rauchen abgewöhnte, wurde sein Kaugummi-Tick fast unerträglich. Er griff das klebrige Ding jetzt und drückte es in den Staub. Als er es wieder hochnahm, haftete nichts daran.

»Amorph«, sagte er. »Nicht kristallin. Habe ich recht?«

Zamorra nickte. Das war Staub, wie er entstand, wenn ein Meegh seine Existenz beendete. »Graumetallisch war die Spinne?« vergewisserte er sich. »Grau…? Das paßt nicht. Alles, was mit den Meeghs zu tun hat, ist schwarz.«

Bill Fleming richtete sich wieder auf. »Zamorra«, sagte er. »War das nicht etwa diese Gegend, wo ihr den entarteten Meegh fandet in seinem Höhlenlabyrinth?«

Zamorra stutzte. »Weiter westlich«, sagte er. »Oberhalb von Tucumcari in den Bergen. Meinst du etwa…?«

Bill nickte. »Eben das. Den Meegh gibt es nicht mehr, aber vielleicht hat er vor seinem Ende noch ein wenig experimentiert. Er hatte doch, wie du erzähltest, eine großangelegte Anlage…«

Zamorra erhob sich jetzt auch. »Das könnte sein«, sagte er. »Aber ich bin sicher, daß das Labyrinth zugeschüttet wurde. Da konnte nichts mehr herauskommen. Unmöglich.« Er entsann sich der furchtbaren Auseinandersetzungen in einem Drei-Fronten-Kampf. Zamorra, Odinsson und die Helleber auf der einen Seite, der Meegh auf der anderen und Asmodis mit seinen Gnom-Teufeln auf der dritten…[1]

»Man soll nie unmöglich sagen«, brummte Bill. »Wenn ich nur wüßte, wohin die Spinnenbrut sich zurückgezogen hat… Vielleicht tiefer in den Wald hinein. Kannst du nichts feststellen?«

Zamorra berührte das Amulett jetzt mit beiden Händen. Er betrachtete es nachdenklich, überlegte sorgfältig, bis er eines der seltsamen erhabenen Schriftzeichen berührte. Es ließ sich zu seiner Erleichterung verschieben.

Im Zentrum befand sich ein Drudenfuß, umgeben von den Symbolen der zwölf Tierkreiszeichen. Das äußere bildete ein umlaufendes Silberband mit den bis heute unentzifferbaren Hieroglyphen einer nichtirdischen Schrift. Diese Zeichen waren unter gewissen Voraussetzungen gegeneinander verschiebbar und lösten dann jeweils eine bestimmte Wirkung des Amuletts aus. War es vollkommen inaktiv, blockierten die Zeichen. Diesmal waren sie beweglich, und das Amulett erwachte.

Obwohl Zamorra die Silberscheibe schon lange Zeit besaß, hatte er bisher nur einen winzigen Bruchteil ihrer Fähigkeiten erforscht. Und er fürchtete, daß er den Rest niemals erkennen würde. Denn seit jener wahnsinnige Schwarzdruide unter den Standing Stones in Irland versucht hatte, das Amulett zu manipulieren, verlor es mehr und mehr an Kraft und wurde unberechenbar.

Es war fast schon abzusehen, wann es seine Tätigkeit völlig einstellen und dann nur noch ein Stück Metall sein würde.

Aber solange es ging, wollte Zamorra die Möglichkeiten und Kräfte noch ausnutzen. Immerhin war es sein bester Schutz und manchmal seine einzige Waffe gegen die Mächte der Finsternis. Sicher - im Tresor im Château Montagne lagen seit einiger Zeit der Juju-Stab und das geheimnisvolle Schwert Gaijur, aber dieses Schwert war ebenso unberechenbar wie das Amulett, und mit dem Juju-Stab kam er auch nicht so richtig zurecht.

Der Drudenfuß leuchtete auf. In seinem Mittelpunkt entstanden Nebelschleier, die sich zu einem Bild formten. Zamorras Augen wurden schmal. Er starrte das Bild an. Bill Fleming drängte sich neben ihn, versuchte ebenfalls Eindrücke zu erhaschen.

Da war etwas, das grau glitzerte… das sich auf acht Beinen bewegte. Nein, es waren sehr viele Dinge… Spinnen? Faustgroße Spinnen, die sich in einer fast endlosen Kette durch Graslandschaft bewegten… Von ihnen gingen schimmernde Fäden aus. An ihnen hing ein großer Kokon, den die faustgroßen Spinnen mit sich zerrten…

Sie bewegten sich irgendwohin! Zamorra versuchte zu erkennen, wo es war und in welche Richtung sie sich bewegten, aber der Bildausschnitt ließ es nicht zu. Er konnte keine Himmelsrichtung erkennen, auch keine anderen Anhaltspunkte.

Dann erlosch das Bild wieder.

»Sie sind nicht mehr hier«, murmelte der Parapsychologe.

»Dieser Kokon«, sagte Bill rauh. »Das muß der sein, den die beiden Deutschen im Netz sahen. Aber wo ist die Riesenspinne geblieben?«

Zamorra hob die Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Ich weiß ja nicht einmal, wo die Spinnen jetzt sind und wohin sie sich bewegen.«

»Kannst du sie nicht verfolgen? So ein Rückblick durch den Zeitstrom?«

Zamorra lachte bitter auf. »Was glaubst du wohl, was ich versucht habe, mein Lieber? Das ging früher einmal. Das Amulett hat meinen Befehl in dieser Hinsicht einfach ignoriert und mir nur das gezeigt, was du auch gesehen hast.«

»Teufel auch«, murmelte Bill. »Was machen wir jetzt mit unserem Talent?«

Zamorra sah zum Blätterdach hinauf. »Wir müssen feststellen, aus welchem Grund die Spinnen in Aktion getreten sind«, sagte er. »Dann kennen wir auch in etwa ihre Ziele und können entsprechend reagieren. Ich schlage vor, daß wir zunächst zum Hotel fahren. Inzwischen ist Ladenschluß, Nicole müßte also auch allmählich eintrudeln. Dann unterhalten wir uns mit deinem famosen Sheriff. Vielleicht hat es in der Zwischenzeit noch ein paar Beobachtungen gegeben. Ich glaube kaum, daß die Sache mit diesem Unfall ein Einzelfall war.«

Bill faßte sich mit zwei Fingern ans Kinn.

»Mir fällt da gerade mal was ein«, sagte er. »Wundert mich, daß bisher keiner von uns Schlaumeiern darauf gekommen ist. Wo zum Teufel ist der Unfallwagen? So eine Blechkiste steckt man doch nicht einfach in die Hosentasche! Und es gibt keine Spuren, die auf einen Abtransport hinweisen…«

Zamorra sah immer noch nach oben. Bill fiel das auf. Er hob ebenfalls den Kopf. »Was ist denn da oben? Hat da einer ein Faß Freibier aufgehängt, oder warum stierst du so angestrengt hinauf wie im Kino auf dem Rasiersitz?«

»Ein Faß Bier«, sagte Zamorra nachdenklich, »sieht eigentlich etwas anders aus, findest du nicht? Das ist doch Metall… Ein bißchen braun lackiert und deshalb schwer zu erkennen in all dem Laubgewühl.«

»Braun«, ächzte Bill Fleming. Er schluckte heftig.

In den Baumwipfeln hing der zertrümmerte Ford Mustang!

***

Catherine Mebrecco wohnte in einem Haus am Ortsrand von Clanton. Wenn sie aus dem Fenster sah, blickte sie genau auf das große Hotel, das eigentlich viel zu groß für das kleine Nest gewesen wäre - wenn nicht viele Trucker hier halten würden, die nicht erst nach Amarillo hinein fahren wollten.

Seit einem halben Jahr bewohnte Catherine das Haus allein. Zu drei Geschwistern hatten sie es von einer uralten Erbtante erhalten, die sich endlich nach fast hundert Lebensjahren entschieden hatte, das Zeitliche zu segnen. Aber Tommy und Clare waren bald wieder ausgezogen. »Was sollen wir in diesem gammeligen Nest?« hatte Tommy gefragt. »Hier ist doch nichts los… In Amarillo zahle ich zwar Miete, aber ich habe es bedeutend näher zur Arbeit, und es ist mehr los. Hier ist doch der Hund begraben.«

Ähnlich hatte Clare sich ausgedrückt, die sich mit Heiratsabsichten trug. Ihr Zukünftiger besaß mehrere Häuser in der Stadt.

Catherine gefiel es hier draußen. Hier war noch die frische Landluft, hier gab es Tiere und Nachbarn, mit denen man noch ein paar Worte wechseln konnte. In der Stadt kannte man sich allenfalls von den Begegnungen im Lift. Hier konnte man auch noch abends spazieren gehen, ohne überfallen zu werden. Das einzige, was störte, war der Blick auf die Hotelanlagen. Aber daran konnte man sich notfalls noch gewöhnen, da die Hotelchefin wohl kaum ihre Zelte abbrechen würde, nur um Catherine Mebrecco freie Sicht auf den Wald zu gewähren. Zudem verstand Catherine sich mit der Chefin sehr gut, die das Hotel im Familienbetrieb managte.

»Zehn Jahre«, hatte sie einmal gesagt, »machen wir das. Danach muß die Bude so viel abgeworfen haben, daß wir uns zur Ruhe setzen können. Deshalb stellen wir auch keine Leute ein, sondern machen alles selbst.«

Was natürlich eine Unmenge Arbeit und Schufterei war. Zuweilen kam Catherine mal herüber und half ein wenig, wenn den Stryles die Arbeit doch zuviel wurde. Aber das war selten.

Catherine sah am Hotel vorbei in die Landschaft hinaus. Plötzlich stutzte sie. Was schimmerte denn da auf dem Feld? Es sah wie viele winzige Dinge aus Metall aus, und…

Aus. Weg. Vorbei. Catherine rieb sich die Augen und fragte sich, was sie da gerade gesehen haben wollte. Das mußte doch eine Sinnestäuschung gewesen sein, denn jetzt War beim besten Willen nichts mehr zu erkennen.

Schulterzuckend wandte sie sich vom Fenster ab. Okay, wahrscheinlich eine Luftspiegelung. So etwas kam schon mal vor.

Catherine Mebrecco machte sich über ihre Beobachtung keine weiteren Gedanken mehr.

***

Wie üblich, schöpfte Nicole aus dem Vollen. Sie mietete den größten Wagen, der vorrätig war, und rollte in die City. Von ihrem früheren Aufenthalt in Amarillo kannte sie noch die einschlägigen Boutiquen, von denen sie jetzt drei gezielt noch einmal heimsuchte. Nur in einer wurde sie fündig, weil die anderen Angebote nicht ganz ihrem Geschmack entsprachen. Mit einem flachen Päckchen, dessen Gewicht in Gramm dem Preis in Dollar entsprach, wie Zamorra bestimmt lästern würde, trat sie dann den Heimweg zum Hotel an.

Sie war gespannt darauf, was Zamorra und Bill in der Zwischenzeit erfahren hatten.

Es war nicht so, daß sie an dem Fall nicht interessiert wäre und sich deshalb absetzte. Aber die Erfahrung zeigte, daß nach Abschluß einer Aktion selten viel Zeit blieb, Boutiquen zu plündern. Also verlegte Nicole diesen Teil des Programms gern an den Anfang.

Sie gab Gas, sobald sie aus der Stadt heraus war. Der offene Mercedes 500 SL schnurrte ein wenig lauter und spielte Rakete. Als Nicole auffiel, daß in den USA 55 Meilen pro Stunde als Höchstgeschwindigkeit angesagt waren, war sie schon auf 155. Sie hatte Glück. Keine Polizeistreife war unterwegs.

Sie ließ den großen Sportwagen weiterfegen in Richtung Clanton. Nach einer Weile passierte sie den Waldstreifen, von dem Bill sprach, und dann tauchte Bills Chevrolet vor ihr auf. Nicole hupte fröhlich und paßte sich Bills zivilem Tempo an. Wenig später rollten sie gemeinsam vor dem Hotel aus. Einige kleinere Wagen standen auf dem Hof im Schatten zweier mächtiger Trucks.

Zamorra stieg aus und kam an den weißen Mercedes SL heran. »Einen teureren Wagen konntest du auch nicht finden?« fragte er schmunzelnd. Er kannte Nicoles Vorliebe für große und schnelle Wagen.

»Ein offener Cadillac war nicht aufzutreiben«, verkündete Nicole. »Aber warte erst mal, bis du meine neueste Beute siehst.«

Zamorra warf einen Blick auf das Päckchen auf dem Beifahrersitz. »Ich ahne Schlimmes«, sagte er. »Los, anziehen. Wenn du schon auf meine Rechnung einkaufst, will ich auch etwas davon haben.«

Bill marschierte schon voran und regelte die Zimmerbelegung. Mrs. Stryle überreichte Zamorra und Nicole den Schlüssel für ihr Doppelzimmer. Unauffällig schielte sie nach den Händen der beiden und runzelte etwas die Stirn, als sie die Trauringe vermißte. Aber sie äußerte sich nicht weiter zu diesem Thema.

Ihr Sohn transportierte Nicoles Koffersammlung nach oben. Nicole begann an der Verschnürung des Päckchens zu arbeiten.

»Am besten schaust du erst mal in eine andere Richtung«, sagte sie. »Dann wird die Überraschung um so größer.«

Zamorra nickte. Er ging zum Balkon, öffnete die Tür und trat hinaus. An ihm vorbei flitzte ein Mückenschwarm ins Zimmer. Nicole schrie wütend auf. »Muß das sein?«

Zamorra grinste. »Warum nicht? Die wollen auch mal unterm Dach nächtigen. Außerdem habe ich einen Vertrag mit den lieben Tierchen. Sie tun mir nichts, und ich tue ihnen nichts.«

In der Tat - seit Jahren war Zamorra schon von keinem Insekt mehr gestochen worden. Vielleicht war sein Blut den Biestern zu sauer…

Er sah über das leicht wellige Land hinweg. Die Bergkette der Sangre de Cristo Mountains, in deren Ausläufern sich damals der entartete Meegh verborgen hatte, war nicht zu sehen; sie befand sich auf der anderen Seite des Hotels.

Zamorra stutzte. Sekundenlang glaubte er nicht weit von den ersten Häusern Clantons entfernt ein metallisches Schimmern auf dem Gelände zu sehen. Als er genauer hinsah, konnte er nichts mehr davon feststellen.

Eine Täuschung? Er griff zum Amulett, konzentrierte sich und befahl der Silberscheibe, Verborgenes sichtbar zu machen. Aber Merlins Stern sprach nicht darauf an.

Es konnte also durchaus eine Sinnestäuschung sein, eine nervliche Überreizung. Immerhin hatte er vorhin im Wald so konzentriert versucht, die marschierende Spinnenkolonne ausfindig zu machen, daß sich das nun immer noch auswirken mochte und er Dinge sah, die es gar nicht gab.

»Du kannst dich umdrehen«, rief Nicole von drinnen.

Zamorra wandte sich langsam um und trat wieder ins Zimmer. Sorgfältig schloß er die Balkontür und sperrte den Mückenschwarm damit unentrinnbar ein. Dann begutachtete er Nicole.

Sie war in schlichtes Weiß gehüllt. Das Gewand war durchscheinend und enthüllte die Umrisse ihres Körpers. Als Nicole sich drehte, pfiff Zamorra durch die Zähne. Vorder- und Rückenteil wurden lediglich durch einen breiten golden glitzernden Gürtel zusammengehalten und ließen zwischen wenig Stoff viel Nicole sehen. Dazu kamen goldene Riemensandalen und eine goldblonde Perücke mit langem Haar, das über die Schultern herabfloß.

Nicole lächelte. »Na, wie sehe ich aus?«

»Umwerfend«, flüsterte Zamorra. »Jugendgefährdend. Ein Windstoß, und du stehst im Freien.«

Nicole lachte leise. »Das ist ja gerade das Spannende daran. Man weiß nie genau, ob…«

Zamorra küßte sie und ließ seine Hände unter dem hauchdünnen Stoff auf ihrer weichen Haut auf Wanderschaft gehen. »Wenn wir nicht gleich die Verabredung mit Bill hätten, kämen wir wohl heute nicht mehr aus dem Zimmer heraus…«

Nicole entwand sich seinem zärtlichen Griff. »Eben«, sagte sie. »Komm, gehen wir nach unten…«

Zamorra sah sie an. »So?« fragte er. »Möchtest du dir nicht etwas anderes anziehen?«

»Warum?« Sie schüttelte den Kopf, daß das Blondhaar flog. »Ich mag es, bewundert zu werden. Komm.« Und schon war sie aus dem Zimmer hinaus.

Zamorra folgte ihr und glaubte zu träumen. So lange kannten sie sich schon, und immer wieder schaffte sie es, ihn zu verzaubern. Nicole war die Verführung in Person.

Bill Fleming saß im Foyer. Ein wohlbeleibter Mann in Polizeiuniform leistete ihm Gesellschaft und machte große Augen wie Untertassen, als Nicole in ihrem luftigen und verführerischen Aufzug herangewirbelt kam. Mit ungeahnter Schnelligkeit sprang er auf und verbeugte sich formvollendet, wobei ihm erstaunlicherweise nicht einmal sein Bauch im Weg war.

»Das ist Sheriff Owen Saunders«, stellte Bill vor. »Professor Zamorra und seine Begleiterin Nicole Duval aus Frankreich, die Spezialisten, von denen ich sprach.«

»Sehr erfreut, Sheriff«, sagte Nicole. »Auf gute Zusammenarbeit.«

Owen Saunders schluckte. »Hoffentlich«, murmelte er. »Momentan überlege ich, ob ich mich Ihnen zu Füßen werfen oder Sie wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses festnehmen soll.«

Nicole ließ sich in einen Sessel sinken. »Das können Sie mir doch nicht antun«, flötete sie. »Ich habe nun mal nichts anzuziehen. Das ist das einzige Kleid, das ich habe.«

»Uff«, murmelte Zamorra. »Was ist dann in den fünf Koffern? Steine?«

»Nein, deine Scheckformulare«, lächelte sie und warf ihm eine Kußhand zu. Ächzend ließ Zamorra sich auf seinen Platz sinken. »Was kann man denn hier trinken, ohne daran zu sterben? Wein, Bier oder Kieselsäure?«

»Der hiesige Wein ist ungenießbar«, erklärte Bill. »Wir sollten beim Bier bleiben. Owen hat ohnehin einen ganzen Kasten gewonnen.«

»Wie das?« wollte Zamorra wissen.

Saunders lehnte sich zurück und trommelte mit den Fingern auf seinem Bauch herum. »Wir haben gewettet, daß ich ihm seinen heute morgen geklauten Wagen innerhalb von vierundzwanzig Stunden wiederbeschaffe«, sagte er. »Draußen steht er.«

»Da sage noch einer, die amerikanische Polizei wäre nicht tüchtig«, brummte Bill. »Für Sie haben wir auch eine Neuigkeit, Owen. Wir haben den Ford Mustang gefunden, von dem die beiden Jungs sprachen. Er hängt in den Baumwipfeln, über dem verschwundenen Netz.«

Sheriff Saunders schloß die Augen. »Auch das noch«, brummte er. »Das gibt wieder einen Papierkram… Wir müssen also mit einem Kranwagen in den Wald hinein, um das Ding herauszuholen. Prompt werden die Umweltschützer ausñippen, sogar mit Recht. Wenn wir die Karre hängen lassen, flippen sie auch aus, außerdem ist das zu gefährlich. Wie ich die Wege des Schicksals kenne, wartet der Wagen, bis ein harmloser Oberförster über die Lichtung strolcht, und fällt ihm dann auf den Kopf.«

Ein junger Mann schlenderte durch die Halle heran und blieb neben Bill und dem Sheriff stehen. »Da sind Sie ja wieder, Sir. Gibt es etwas Neues?«

Saunders schüttelte sich. »Nein, Mister Brock«, sagte er. »Aber warum sind Sie noch in der Gegend? Sie wollten doch weiter nach Norden?«

»Wir haben uns hier einquartiert«, verriet Martin Brock. »Wir sind nämlich neugierig.« Er wandte sich zu Zamorra und Nicole um. »Sind Sie die Spezialisten, die Mister Fleming anfordern wollte?«

»Das spricht sich ein wenig zu dick herum«, sagte Zamorra. »Sie sollten sich aus der Angelegenheit heraushalten, junger Mann, und unsere Kreise nicht stören. Es könnte für Sie gefährlich werden.«

Martin Brock hob die Brauen. »Soll das eine Drohung sein?«

»Eine Warnung ist das«, röhrte Owen Saunders wie ein angeschossener Hirsch. »Die Polizei sieht es nicht gern, wenn sich Zivilisten in ihre Arbeit mischen, noch dazu Ausländer.«

»Schon gut«, winkte Brock ab. »Aber das sind doch auch Zivilisten und Ausländer…«

»Hören Sie, junger Mann«, sagte der Sheriff. »Wissen Sie, wie das ist, wenn ich Sie mit meinem schlanken Bauch vor mir her schiebe? Schön, daß Sie die Polizei alarmierten, wie das edle Christenpflicht ist, aber damit ist der Fall für Sie gestorben. Verstanden?«

Martin Brock winkte ab. »Ich gehe ja schon…«

»Hoffentlich«, murmelte Saunders. »Wie ich diese Jugendlichen einschätze, pfuschen sie uns doch noch ins Handwerk. Dazu ist die Jugend von heute viel zu abenteuerlustig. Mister Professor, was schlagen Sie vor? Insekten Vernichtungsmittel?«

Zamorra sah Saunders nachdenklich an. Er war sich nicht ganz sicher, ob Saunders ihn auf den Arm nehmen wollte oder es ernst meinte. Die nächsten Worte überzeugten ihn jedoch.

»Gehen wir davon aus, daß diese Riesenspinne auf menschliche Opfer aus ist. Ob das über die Straße gespannte Seil ein Zufall ist, bleibt dahingestellt. Wir könnten der Spinne oder ihren faustgroßen Artgenossen einen Köder vorlegen. Sehen Sie mich nicht an - ich bin zwar dick, aber kein Freiwilliger für so ein Todeskommando. Wie wäre es mit einer Art Puppe, eine Schaufensterpuppe vielleicht, die mit Gift gefüllt ist? Wenn die Spinne hineinsticht, um ihr Lähmgift abzusondern, nimmt sie selbst das Insektizid auf.«

»Die Idee ist nicht schlecht«, sagte Zamorra. »Aber dazu müßten wir wissen, wo die Spinne sich aufhält. Ich glaube nicht, daß wir genügend Puppen und Gift zusammenbekommen, um die ganze Umgebung damit zu übersäen.«

»Ich gehe davon aus, daß wir den Unterschlupf der Spinne in etwa lokalisieren können«, sagte Saunders.

»Bis jetzt sehe ich keine großen Chancen«, erwiderte Zamorra. »Es klingt zwar nicht sehr gut, aber ich fürchte, wir müssen warten, bis das Biest wieder zuschlägt - und dann so schnell sein wie nie zuvor im Leben…«

Owen Saunders setzte sich etwas bequemer zurecht. »Lassen wir erst mal das Bier anrollen. Dabei denkt es sich entschieden leichter…«

***

Catherine Mebrecco erhob sich aus dem Fernsehsessel. Ein leichter Fingerdruck auf die Fernsteuerung schaltete das Gerät aus. Das Programm war wieder einmal unausstehlich. Catherine beschloß, in den Keller zu gehen und eine Flasche Wein aus dem Regal zu holen. Ein Gläschen konnte sie genießen, um dann einen Abendspaziergang zu machen. Es reizte sie nicht, in die Stadt zu fahren und sich in einer Disco Lärm um die Ohren schmettern zu lassen. Ein Frühsommerabend wie dieser konnte auch allein ganz interessant sein.

Sie ging ins Treppenhaus und nach unten. Ihre Hand berührte den Lichtschalter. Die Leuchtröhre flammte auf - und erlosch sofort wieder. Es knackte trocken. Catherine drückte noch ein paarmal auf den Schalter, aber nichts geschah. Die Lampe war durchgebrannt.

Nein… Geplatzt! Da war doch ein Stück aus der Röhre herausgesprungen!

Nun ja. Sie kannte ihren Keller ja und brauchte nicht unbedingt Licht. Der Weinkeller selbst besaß ohnehin ein großes hochliegendes Fenster, und draußen war es noch hell genug. Die Dunkelheit kam erst in zwanzig Minuten oder so.

Catherine tastete sich vorwärts, erreichte die Tür und stieß sie nach innen auf. Ein heller Lichtbalken fiel durch das Fenster herein. Im Zwielicht sah sie die bauchigen Weinflaschen im Regal, welche die Erbtante in fast hundert Lebensjahren gesammelt hatte wie andere Leute Briefmarken. Da Catherine weder vorhatte, sich ständig zu betrinken noch rauschende Feste zu feiern, würden die hier gesammelten Weinvorräte ein ganzes Leben lang reichen und dabei immer älter und kostbarer werden. Eine ganze Menge des hier vorhandenen Stoffes zählte jetzt schon zu den absoluten Raritäten, fast zu schade zum Trinken.

Sie streckte die Hand nach einer Flasche aus, die recht sympathisch aussah. Man mußte nur den Staub abwischen und…

Was war denn mit der Kiste los?

Sie stand unter dem Fenster. Das war normal. Nicht normal war es, daß genau in diesem Moment der Deckel zuklappte. Er konnte nur zentimeterweit offengestanden haben und schloß sich jetzt.

Catherine runzelte die hübsche Stirn. Sie wußte, daß die Kiste erstens leer und zweitens immer zu war. Warum schließlich sollte man eine leere Kiste offenstehen lassen, auf daß sich der Staub darin sammelte?

Ihr Blick ging zum Fenster.

Das war beschädigt! Im Glas war ein kopfgroßes Loch.

Verblüfft trat Catherine näher. Sie sah, daß das Loch nicht geschlagen worden sein konnte, weil die Ränder glatt waren. Jemand hatte sorgfältig ein regelmäßiges Siebeneck herausgeschnitten.

Ein Siebeneck! hämmerte es in ihr. Warum ausgerechnet ein Siebeneck? Warum nicht einen Kreis, ein Quadrat oder ein Oval?

Und der Kistendeckel!

Hier stimmt etwas nicht, dachte Catherine und griff zu. Sie riß den Deckel hoch, daß er gegen die Wand knallte. Fassungslos starrte sie in die Kiste.

Dann weiteten sich ihre Augen, und sie begann zu schreien…

Aus der Kiste kletterten faustgroße Spinnen heraus! Sie kauerten in mehreren Schichten übereinander und drangen jetzt ins Freie. Eine nach der anderen.

Und mit unglaublicher Geschwindigkeit kamen sie direkt auf Catherine Mebrecco zu!

***

Martin Brock hatte das Hotelgebäude verlassen und schlenderte auf den Parkplatz zu. Dort hantierte Dieter Patrzek unter der hochgeklappten Motorhaube des alten Chrysler und murmelte immer wieder Verwünschungen vor sich hin.

»Was’n los?« fragte Martin.

Sein Freund richtete sich auf. »Gerade als ich die Kiste anlassen wollte, rührte sich nix«, sagte er. »Die Batterie ist okay, der Anlasser scheint es auch zu sein, trotzdem springt der Wagen nicht an.«

»Orgelt er wenigstens?« fragte Martin.

»Nee… Habe schon nachgesehen, ob uns einer den Motor ausgebaut hat, aber wenn mich nicht alles täuscht, ist das hier der Motor.« Er deutete auf das ölverschmierte, riesige Ding.

»Tatsächlich«, stellte Martin Brock fest. »Sogar alle acht Zylinder sind noch da… Nimm doch mal ein Feuerzeug und leuchte in den Tank. Vielleicht ist kein Sprit mehr drin.«

»Deine Witze waren auch schon besser«, murmelte Dieter.

»Ja, aber da hatten wir ja noch einen Horror-Club am Hals«, brummte Martin und klemmte sich hinter das Lenkrad. Er nahm die Verkleidung um das Zündschloß ab. Das war kein großes Problem, weil sie unter seinen Fingern einfach zerbrach. Man sollte eben nie ein altersschwaches Auto kaufen, nur weil es billig war… Nach dem Erlebnis mit der Kunststoffverkleidung verzichtete er darauf, etwas fester als nötig auf das. Bodenblech zu treten. Man konnte nie wissen, ob sich da nicht unversehens eine neue Öffnung bildete, weil sich der Rost unter der Belastung raschelnd verabschiedete…

»Da«, sagte er triumphierend. »Da ist es.«

»Was?« fragte Dieter und kam heran.

»Das Fehlerchen«, verkündete Martin. »Ein lächerliches Kabel erlaubte sich abzufallen.« Er steckte es wieder fest, drehte am Zündschlüssel und drückte den Startknopf. Rasselnd sprang die Maschine an.

»Nicht verzagen, Martin fragen«, sagte er. »Wo wollten wir hin? Nach Amarillo in die Disco, wilde Miezen aufreißen?«

»Eben dieses«, verkündete Dieter und schlug die Motorhaube wuchtig zu.

»Vorsichtig«, schrie Martin. »Das ist ein altehrwürdiges Fahrzeug, das verträgt deinen leichtsinnigen Schwung nicht mehr!«

»Dafür läuft es noch zweihundert Sachen - wenn es läuft«, brummte Dieter. »Fährst du, oder fahre ich?«

Martin Brock rutschte nach rechts. »Ich«, sagte er würdevoll, »lasse chauffieren. Geben Sie Gas, Johann.«

Der Motor erstarb blubbernd.

»Verflixt und zugenäht«, knurrte Dieter. »Nicht schon wieder. Der hat was gegen mich.«

Er wollte gerade wieder die Haube hochheben, als er in der Bewegung erstarrte.

Vom Nachbargrundstück erscholl ein langanhaltender, markerschütternder Schrei. Der Schrei einer zu Tode entsetzten Frau.

Die beiden jungen Deutschen sahen sich an.

»Los, hin«, zischte Martin. Schon sprang er aus dem Wagen und spurtete los. Dieter Patrzek folgte ihm unverzüglich.

Sie ahnten beide nicht, was auf sie wartete…

***

Schreiend wich Catherine Mebrecco zurück. Doch sie war nicht schnell genug. Jede Spinne besaß acht Beine, und damit entwickelten die kleinen Bestien eine geradezu unglaubliche Geschwindigkeit. Sie jagten an Catherine vorbei zur Tür, rasten am Rahmen empor. In Sekundenschnelle löste sich aus ihren Körpern jener klebrige Faden, aus dem Spinnennetze gesponnen werden. So dick wie ein Bleistift waren die Fäden, die jede Spinne blitzschnell ausschied. Sie wirbelten hin und her und woben innerhalb weniger Sekunden ein starkes Netz in der Tür.

Immer noch schreiend lief Catherine genau hinein! Sie wollte nur noch hinaus aus dem Weinkeller und achtete nicht darauf, was geschah. Das Netz fing sie auf. Sie wollte sich wieder losreißen. Dort, wo sie die Fäden nur mit der Kleidung berührte, klappte das. Der Stoff zerriß, blieb an den Fäden mit ihren unzähligen Klebepunkten haften. Aber wo die Fäden ihre Haut berührten - ging das nicht so einfach. Greller Schmerz durchfuhr sie. Sie schrie immer noch, als andere Spinnen an ihr emporkletterten und sie umkreisten.

Es ging alles unheimlich schnell. Ein grauer Kokon entstand. Catherine wand sich verzweifelt in dem Netz hin und her, verstrickte sich aber immer mehr. Dann wurden ihre Bewegungen langsamer. Nicht nur, weil das Grauen sie zu lähmen begann, sondern auch, weil die faustgroßen, metallisch glitzernden Spinnen sie mehr und mehr einschnürten.

Andere glitten am Fenster empor. Etwas knackte scharf und gläsern. Catherine sah, wie scharfe Beißzangen das Glas weiter zerteilten, die siebeneckige Öffnung immer mehr vergrößerten. Und sie begann auch zu ahnen, warum.

Der Kokon mit ihr darin sollte durch das Fenster hinausgebracht werden…

Langsam wurden ihre Schreie leiser. Ihre Kehle brannte, war heiser. Dann schloß sich die letzte Lücke vor ihren Augen, und sie konnte nichts mehr sehen.

Sie wünschte sich, daß das Entsetzen sie tötete. Aber ihre Gesundheit war zu robust. Sie hatte noch weiterzuleben - als hilflose Gefangene in einem Spinnenkokon…

Sie sah nicht mehr, wie die Spinnen plötzlich wie auf Kommando von ihrer Tätigkeit abließen und sich alle der Fensteröffnung zuwandten. Wie der Schatten eines Menschen vor dem hochliegenden Kellerfenster auftauchte.

Und wie mit den zahlreichen Spinnen plötzlich etwas geschah. Wie sie sich jäh veränderten - und in dieser veränderten Form zum Angriff übergingen…

***

Nicole fuhr auf. »War das nicht ein Schrei?«

Sie lauschten alle. Zamorra nickte. »Natürlich! Das kommt von draußen! Das ist eine Frau…«

Er sprang zur großen Glastür. Nicole, Bill und der Sheriff folgten ihr sofort ins Freie. Die gemütliche Bierrunde war von einem Moment zum anderen vergessen.

»Die Spinnen?« keuchte Saunders.

Hinter ihnen tauchte Mrs. Stryle auf. »Das kommt vom Nachbarhaus«, stieß sie mit geweiteten Augen hervor. »Catherine Mebrecco! Da passiert ein Unglück!« Sie wollte sich zwischen Bill und Zamorra vorbeischieben.

Saunders hielt sie fest. »Bleiben Sie hier«, sagte er. »Sie auch, Miß Duval!« Und schon spurtete er los, eine menschliche Kanonenkugel, die trotz ihres Leibesumfangs unglaublich schnell war. Der Sheriff hielt mühelos mit Zamorra und Bill Fleming mit.

Nicole dachte nicht daran, sich zurückhalten zu lassen. Sie rannte hinter den dreien her. In den flachen Sandalen konnte sie gut laufen. Der Sheriff hielt auf die Straße zu. Diesen Umweg mußten sie machen, weil die Umzäunung des Hotelgeländes bis zur Straße ging-Im Laufen zerrte der Sheriff seine Dienstwaffe aus dem Futteral. Zamorra fühlte, wie das Amulett sich erwärmte. Eine dämonische Kraft war aktiv!

Es kam so, wie er es plante! Die Riesenspinne schlug zu - und sie befanden sich direkt in der Nähe! Besser konnte es kaum noch kommen.

Da sah er an der Hauswand zwei menschliche Gestalten. Sie wichen vor etwas zurück, das sich aus einem Kellerfenster hervorarbeitete. Der lange, gellende Schrei war längst nicht mehr zu hören.

Aus dem Kellerfenster, das zu ebener Erde lag, kroch eine riesige, metallgrau glänzende Spinne hervor, die in den Strahlen der hinter den Bergen verschwindenden Sonne aufzuglühen schien.

Sheriff Saunders schoß. Seine Dienstwaffe dröhnte auf. Orangerote Blitze flammten aus der Mündung hervor. Eine Kugel nach der anderen jagte er aus dem Lauf. Heulend rasten die Querschläger davon, die vom Spinnenkörper abprallten.

Dann fiel die Riesenspinne über eine der Gestalten vorm Haus her und warf sie im Ansprung nieder. Ein verzerrter Schrei hallte durch die Nacht…

***

Martin Brock war zuerst an dem benachbarten Haus. Er war der durchaus richtigen Ansicht, daß man helfen mußte, wenn jemand um Hilfe schrie. Auch wenn man sich in einem fremden Land befand und möglicherweise durch die Hilfeleistung Schwierigkeiten bekommen konnte. Aber die Frau, die da schrie, war wirklich in Not.

Dieter Patrzek folgte dem Freund auf dem Fuß.

Brock blieb stehen. Er sah am Haus entlang. In einem Zimmer weit oben brannte Licht, aber dahinter war keine Schattenbewegung. Außerdem war Martin sicher, daß der Schrei nicht von oben gekommen war.

Da sah er das Kellerfenster direkt vor sich am Boden.

Sah, wie faustgroße Dinge daran herumkrabbelten. Hörte, wie Glas zersprang, wie scharfe Beißzangen es durchteilten. Er stöhnte auf, wich einen Schritt zurück.

Da quoll etwas aus dem Keller hervor. Es war unglaublich groß, und je weiter es sich ins Freie schob, desto größer wurde es.

Die beiden jungen Deutschen waren wie gelähmt. Fassungslos starrten sie im Licht der untergehenden Sonne das riesenhafte, schreckliche Ding an, das metallisch glänzte.

Die Riesenspinne!

Und da war sie auch schon. Martin Brock wollte noch herumwirbeln, dem Ungeheuei ausweichen. Doch die riesige Spinne war schneller. Sie sprang ihn an, schleuderte ihn zu Boden. Er schrie und verfluchte seinen Leichtsinn und seine Hilfsbereitschaft. Aber das nützte ihm nichts mehr.

Sein Freund wich zurück, Schritt für Schritt. Fieberhaft zermartete er sein Gehirn, suchte nach einer Möglichkeit, etwas gegen die Riesenspinne zu unternehmen. Aber wie sollte es ihm gelingen? Er besaß keine Waffe, keine Hilfsmittel!

Martin Brock versuchte sich unter dem Ungeheuer hervorzuarbeiten. Sein Gesicht war verzerrt. Seine Arme ruderten. Da senkte sich der mächtige Spinnenschädel blitzschnell herab.

Dieter sah, wie die Spinne zubiß.

Dann brach ringsum die Hölle los.

Jetzt erst vernahm er das rollende Echo der Schüsse. Aber jetzt flammte es auch grell auf.

Eine Licht wand raste auf die Riesenspinne zu und hüllte sie ein…

***

Das Amulett wurde fast unerträglich heiß. Zamorra wußte, daß es ihn nicht versengen konnte, selbst wenn es heißer glühte als die Sonne. Aber die Wärmeentwicklung war unangenehm.

Er riß das silberne Halskettchen über den Kopf. Da sah er, daß das Amulett von selbst aktiv werden wollte. Es glühte silbrig und sandte Lichtschauer nach allen Seiten aus. Zamorra nahm die Gelegenheit wahr. Er holte aus und schleuderte Merlins Stern auf die Spinne zu.

Und er traf! Die handtellergroße, diskusförmige Scheibe besaß trotz der anhängenden Halskette fantastische Flugeigenschaften und schetterte gegen den Spinnenkörper.

Es klirrte wie Stahl auf Stahl.

Dann zuckte ein fahler Blitz auf, irrlichterte geisterhaft, dehnte sich aus und verschlang die Dunkelheit der Abenddämmerung. Das Licht wurde unerträglich hell. Zamorra preßte die Hände vor die Augen und ließ sich zu Boden fallen, mit dem Gesicht nach unten. Hinter sich hörte er Sheriff Saunders brüllen.

Als er ein paar Sekunden später wieder aufsah, erkannte er die Riesenspinne, die zerfiel. Sie löste sich einfach auf, zerbröckelte. Eine Unzahl silbriger, glitzernder Dinge auf vielen Beinen huschte durch das Gras davon.

Das Amulett fiel auf Martin Brock hinab.

Zamorra sprang auf. Mit ihm kam Nicole hoch, die ebenso schnell wie er reagiert hatte. Bill Fleming preßte immer noch den linken Unterarm vor die Augen. Saunders stand reglos da. Er brüllte nicht mehr, aber er rieb sich die Augen, aus denen das Wasser förmlich hervorschoß.

Mit ein paar schnellen Sprüngen war Zamorra bei dem Deutschen. Er nahm das Amulett wieder an sich. Dann suchte er im Gras vergeblich nach den faustgroßen Spinnen, die er hatte davonhuschen sehen.

Es gab sie nicht mehr.

Die Dunkelheit hatte sie verschluckt wie ein Tunnel den Zug. Und das Amulett glühte nicht mehr. Es hatte seine Aktivität wieder eingestellt.

Das hieß, daß die unmittelbare Gefahr vorüber war. Zamorra wußte, daß er sich in diesem Augenblick darauf verlassen konnte. Das Amulett war stark wie in alten Zeiten. Es würde ein paar Stunden dauern, bis diese Phase wieder vorüber war. So lange konnte er sich auf alle Anzeichen von Merlins Stern verlassen.

»Wo sind die Biester?« stöhnte Nicole. »Die können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben…«

Tappende Schritte im feuchten Gras waren hinter ihnen. Dieter Patrzek kam heran. Er war immer noch blaß.

»Wo - wo ist das Spinnenmonster?« fragte er. »Es ging alles so unheimlich schnell…«

»Zamorra sagte Ihnen doch ebenso wie der Sheriff, daß es gefährlich sein könnte«, sagte Nicole scharf. Sie bückte sich nach Martin Brock. Der rührte sich nicht mehr.

»Was ist mit ihm?« flüsterte Patrzek heiser.

Nicole tastete nach Brocks Puls und konnte ihn nicht finden.

Tot? durchfuhr es sie. Sie tastete jetzt an den Schläfen. Auch da war nichts zu fühlen. Kalter Schweiß brach ihr aus. Dann sah sie die Bißwunde, wo die Beißzangen der Riesenspinne zugepackt hatten.

Spinnengift war in Martin Brocks Kreislauf eingedrungen. Und der lag jetzt still!

Kein Blutstropfen drang aus der Wunde hervor. Als Nicole den Wundrand abtastete, fühlte sie steinharten Widerstand. Die Lähmung war perfekt! Und sie mußte tödlich sein.

Wie viele Sekunden war Brock schon klinisch tot? Zu lange mit Sicherheit, um ihn wiederbeleben zu können. Und selbst wenn es gelingen würde wären seine Gehirnzellen irreparabel geschädigt. Nicole wußte nicht genau, wie lange ein menschliches Gehirn ohne Sauerstoffversorgung bleiben konnte, ehe der Zellverfall einsetzte, aber es konnte sich nur um wenige Minuten handeln. Mit dem Spinnengift in seinen Adern waren Wiederbelebungsversuche mit den vorhandenen bzw. nicht vorhandenen Mitteln unmöglich, und ein Rettungshubschrauber konnte kaum vor Ablauf von zwölf, dreizehn Minuten hier eintreffen - vorausgesetzt, er wurde in diesem Augenblick alarmiert…

Langsam erhob sie sich.

Ihre Lippen formten tonlos das gefürchtete Wort.

»Exitus…«

Dieter Patrzek zuckte zusammen, als wäre er selbst von der Spinne gebissen worden.

»Tot?« flüsterte er.

Nicole nickte stumm und wandte sich ab.

Zamorra sah sich immer noch um. Aber von den Spinnen gab es nicht mehr die geringste Spur. Er fragte sich, was er da gerade beobachtet hatte. Nach der Lichtentladung der Weißen Magie war die Riesenspinne in unzählige faustgroße Spinnentiere zerfallen, die davonrasten und verschwanden!

Das bedeutete, daß das Ungeheuer nicht besiegt war. Es hatte allenfalls eine Niederlage eingesteckt, mehr nicht. Es würde also wiederkommen und abermals zuschlagen. Wahrscheinlich nicht hier, sondern anderswo.

»Was ist mit der Frau?« fragte Bill Fleming. »Ist sie da in dem Keller?«

Zamorra hob die Schultern. »Vielleicht«, sagte er. »Aber ich glaube, es hat sie auch erwischt. Hörst du noch einen Laut? Sie wird so tot sein wie dieser Junge hier.«

Bill schüttelte sich.

»Ich könnte mir einen angenehmeren Tod vorstellen«, murmelte er rauh.

Zamorra sah Saunders an. »Sheriff, was ist mit Ihren Augen?«

»Der Teufel soil’s holen«, knurrte Saunders böse. »Ich kann nichts mehr sehen! War das Ihr Lichtblitz, der mir die Netzhäute verbrannt hat? Teuflisch, wie das schmerzt…«

»Was schmerzt, beweist damit seine Existenz«, versuchte Zamorra einen makabren Trost. Er nickte Bill Fleming zu. »Kommst du mit?«

»Da rein?«

Der Meister des Übersinnlichen nickte. Er trat an das Kellerfenster und kletterte hinein. Bill folgte ihm sofort. Sie betraten einen dunklen Raum, in dem es nach Muff und Altertum roch. Staub hing in der Luft. Hier war bestimmt seit ein paar Millionen Jahren nicht mehr aufgewischt worden, aber ein hier stattgefundener Kampf hatte die Staubschichten hochgeschleudert…

»Versuche mal, einen Lichtschalter oder so etwas zu finden«, knurrte Bill, der in der Dunkelheit irgendwo anstieß. Zamorra machte einen Schritt nach vom, traf auf Widerstand und stürzte. Er schlug sich beide Schienbeine heftig an.

»Bill, wir sind in einer Kiste gelandet, die direkt unter dem Fenster steht«, warnte er den Freund. »Ich bin jetzt draußen…«

Bill kletterte vorsichtig aus der Kiste heraus und durchquerte noch vorsichtiger den Raum, während Zamorra sich aufrichtete. Dann tasteten sie gemeinsam rechts und links neben der Tür die Wand ab und suchten nach einem Lichtschalter.

Zamorra wurde fündig. Bloß tat sich nichts. Es knackte nur trocken. Das Licht blieb aus.

»Hier wird Energie gespart«, knurrte Bill in der Düsternis. Von draußen fiel kaum noch Licht herein, weil es da jetzt auch endgültig dunkel geworden war. Zwar hatten sich beider Augen inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt, aber viel blieb ihnen nicht zu erkennen.

»Das muß ein Getränkelager sein«, vermutete der Historiker. »Aber hier gibt es keine Menschenseele…«

Zamorra ging zum Fenster und knallte erneut vor die Kiste. Wütend schob er sie ein Stück zur Seite. Sie schmetterte gegen ein Regal. Ein paar Flaschen stürzten heraus und zerschellten am Boden.

»Wir brauchen Licht!« rief Zamorra hinaus. »Hat einer eine Lampe?«

Zehn Minuten später wußten sie, daß der Keller leer war. Nicht nur der Keller, sondern das ganze Haus. Bill hatte die Haustür von innen geöffnet, und Saunders, der allmählich sein Sehvermögen zurückgewann, inspizierte als Vertreter des Gesetzes die Räumlichkeiten.

Von der Frau, deren Schrei sie gehört hatten, gab es keine Spur. Aber im Keller fand Zamorra am Türrahmen Reste von Spinnfäden, jeder so dick wie ein Bleistift und säuberlich durchgeschnitten.

»Durchgebissen, mein Lieber«, verbesserte Nicole. »Spinnen tragen weder Messer noch Scheren bei sich…«

»Da bin ich mir in diesem Fall gar nicht so sicher«, murmelte Zamorra. »Wenn ich nur wüßte, wohin die Frau verschwunden ist… Und die Spinnen!«

Er stand wieder in einer Sackgasse. Es gab wieder einmal keine Anhaltspunkte. Als sie wieder ins Freie traten, zitterte Nicole schwach. In ihrer äußerst luftigen Aufmachung spürte sie die nächtliche Kühle besonders gut.

»Was… was machen wir mit Martin?« murmelte Dieter Patrzek verstört.

Saunders grunzte vernehmlich.

»Ein Arzt muß die Todesursache feststellen«, sagte er. »Am besten, ich informiere die Vorgesetzte Dienststelle in Amarillo. Tja, mein lieber Mister Patrzek… Damit dürfte Ihre Reise erst einmal ein Ende gefunden haben. Es wird etwas dauern, bis der ganze Papierkram erledigt und Mister Brock unter der Erde oder nach Germany überführt ist…«

»Eine Horror-Reise«, murmelte Dieter und schritt langsam in die Nacht hinaus.

»Bleiben Sie hier«, warnte Zamorra scharf. »Ein Toter reicht. Nur im abgeschlossenen Gebäude sind Sie sicher. Hier draußen können Sie ebenfalls ein Opfer der Spinnen werden.«

»Das ist mir egal«, schrie Patrzek und ging weiter.

Zamorra nickte Bill zu.

»Geh ihm nach«, sagte er leise. »Laß ihn nicht aus den Augen… Und vor allem nicht seine Umgebung…«

Bill nickte grimmig. »Worauf du dich verlassen kannst!«

Wie ein Schatten folgte er dem Deutschen.

***

Eine halbe Stunde später wurde der starre und steinharte Körper Martin Brocks fortgebracht. Sheriff Saunders sah ihm kopfschüttelnd nach. »So etwas habe ich noch nie erlebt«, murmelte er und rieb sich die immer noch leicht schmerzenden Augen. »Und dabei habe ich mich heute morgen noch darüber beklagt, daß in diesem Kaff nie etwas passiert.«

Bill Fleming kehrte zurück.

»Patrzek ist wieder im Haus«, informierte er die anderen. »Nichts passiert. Von den Spinnen ist nichts zu sehen.«

»Vielleicht geben sie für diese Nacht Ruhe«, überlegte der Sheriff. »Immerhin haben sie ja ein Opfer: Miß Mebrecco.«

»Wie können Sie nur so gefühllos darüber reden?« empörte sich Mrs. Stryle.

»Würde ich in Tränen ausbrechen, änderte das auch nichts an der Sache«, brummte Saunders. »Und Tränen habe ich vorhin zwangsläufig genug vergießen müssen. Es wird Zeit, daß ich nach Hause fahre und den Flüssigkeitsverlust dort mit einem Bierchen ausgleiche.«

Aber seine Worte klangen durchaus nicht so fröhlich, wie es den Anschein hatte.

Saunders verabschiedete sich. Eine Minute später glitt der große Polizeiwagen leise davon.

»Ich denke, wir ziehen uns auch zurück«, empfahl Zamorra. »Es kann sein, daß wir unsere Kräfte morgen mehr als nötig brauchen. Bill, bist du sicher, daß Patrzek sein Zimmer aufsucht und nicht wieder hinausläuft?«

»Absolut sicher«, sagte Bill. »Ich wohne zufällig neben ihm, und ich habe einen leisen Schlaf. Sollte er wieder hinaus wollen, merke ich es. Die Wände hier sind dünn.«

»Bitte?« knurrte Mrs. Stryle. »Wollen Sie damit sagen, daß…«

»Daß ich empfindliche Ohren habe, mehr nicht«, brummte Bill gutmütig. »Bis morgen dann…«

Er zog sich zurück.

Zamorras Hand glitt über das Amulett. Dann nickte er Nicole zu. »Gehen wir auch?«

»Ja…«

Sie ließen sich vom Lift nach oben tragen. Ein paar Fernfahrer sahen ihnen nach. Einer schnalzte mit der Zunge. Aber als er dann wieder daran dachte, was sich vorhin draußen abgespielt haben sollte, wurde ihm unbehaglich.

In dieser Nacht würde keiner im Hotel sonderlich gut schlafen…

***

Sheriff Saunders lenkte den Wagen vorsichtig heimwärts. Sein Büro befand sich im gleichen Haus wie seine Wohnung. Licht brannte keines mehr, wie er schon von weitem feststellte. Sein Stellvertreter hatte wohl schon Feierabend gemacht.

Owen Saunders sah auf die Uhr. Es war später geworden, als er eigentlich gedacht hatte. »Mhm«, murmelte er und ließ den Wagen vor der Tür ausrollen. Wieder sah er zum Haus. Eine Frau wartete nicht auf ihn. Bei ihm hielt es keine lange aus, weil er ständig darauf trainierte, gegen Alkohol im Bier immun zu werden. Das würde also ein einsamer Abend werden. Allein mit den Gedanken, die um die Riesenspinne und ihre unzähligen metallischen Ableger kreisten.

Bis heute hätte Saunders jeden mitleidig angegrinst, der ihm eine solche Geschichte aufzutischen versucht hätte. Sie selbst zu erleben, war aber etwas völlig anderes, und es gefiel ihm gar nicht. Woher kamen diese Spinnen-Ungeheuer? Waren sie künstliche Objekte? Mini-Roboter, die ein verrückter Wissenschaftler auf die Menschheit losgelassen hatte? An die Geschichte von den Außerirdischen, den Weltraumdämonen mit dem Aussehen von aufrecht gehenden Schatten, glaubte Saunders nicht. In der Hinsicht mußte dieser Parapsychologe wohl zu viele Science-Fiction-Filme gesehen haben.

Owen Saunders zog den Schlüssel ab und öffnete die Wagentür, um auszusteigen. Nach ein paar Zentimetern traf er auf Widerstand.

Er zuckte zusammen. Ein mächtiger Schatten fiel über den Wagen und verdunkelte das Sternenlicht.

Die Tür ließ sich nicht mehr öffnen.

Saunders sah Schatten an den Wagenfenstern vorbeihuschen. Er warf sich nach rechts. Auch diese Tür blockierte. Hinten versuchte er es erst gar nicht mehr.

Er sah die wirbelnden, faustgroßen Körper, die um den Wagen wirbelten. Und er begriff, daß das Fahrzeug langsam, aber sicher in einen Kokon gesponnen wurde…

Er startete, versuchte mit Motorkraft auszubrechen. Aber die Räder drehten nur pfeifend durch. Dann erstarb das Summen des Motors.

Starr vor Entsetzen sah Saunders zu, wie sich die letzte schmale Lücke um seinen Wagen erbarmungslos schloß…

***

Zamorra schlief unruhig. Immer wieder wälzte er sich von einer Seite auf die andere. Er fand keine richtige Ruhe. Immer wieder schreckte er auf und glaubte Spinnen zu sehen, die durch das Fenster eindrangen. Aber jedesmal, wenn er dann die Augen weit aufriß und zum Fenster sah, war das sorgfältig geschlossen und die Jalousien heruntergelassen. Leise flüsterte die Klimaanlage und schuf trotzdem eine frische Atmosphäre im Zimmer.

Neben Zamorra lag Nicole. Sie atmete flach und gleichmäßig. Zamorra verstand das nicht. Wie konnte sie so ruhig schlafen?

Das Amulett lag neben ihm auf dem Nachtschränkchen. Gegen seine sonstige Gewohnheit auf Auslandsreisen hatte er es abgelegt. Es war ihm gar nicht aufgefallen. Seine Gedanken befaßten sich so sehr mit den Spinnen, daß er die Silberscheibe in einer rein mechanischen Bewegung abstreifte, wie er es zu tun pflegte, wenn er daheim im Château Montagne war. Dort brauchte er den Schutz des Amuletts nicht, weil das Schloß selbst mannigfaltig geschützt und abgeschirmt war.

Rührte daher seine Unruhe? Spürte sein Unterbewußtsein, daß der unmittelbare Schutz jetzt nicht gegeben war?

Immer wieder sah Zamorra im Traum Spinnen angreifen.

Wieder schreckte er auf.

Etwas knackte und knirschte leise.

Er riß die Augen auf.

Er sah, wie die Jalousie sich vom Fenster löste und blitzschnell nach unten verschwand! Und er sah die Menge von faustgroßen Spinnen am Fensterglas kleben, Spinnen, die im Sternenlicht glitzerten!

Er sprang aus dem Bett hoch.

Da zerknackte das Fensterglas bereits. Die Beißzangen der Insekten mußten tausendmal schärfer und stärker als Diamanten sein, weil sie im Bruchteil von Sekunden mit dem harten Fensterglas fertig wurden.

Zamorra stand noch nicht ganz aufrecht, als sich das Bild änderte. Hunderte von Spinnen am Fenster quollen herein und verschmolzen dabei blitzschnell miteinander zu einem einzigen großen Ungeheuer!

Zamorra warf sich nach rechts. Da stand der Tisch. Auf seiner Platte lag die Waffe, die der Meister des Übersinnlichen vor dem Schlafengehen aus dem Koffer genommen hatte. Eine ganz besondere Waffe, die er mitgenommen hatte, als Bill das Stichwort »Meeghs« am Telefon fallen ließ.

Im Sprung erwischte ihn die Spinne, die groß war wie ein Schäferhund. Zamorra prallte dumpf mit dem borstigen, massigen Körper zusammen. Er spürte einen scharfen Schmerz in der Brust, sah die Beißzangen des Rieseninsekts zurückzucken und trat und schlug gleichzeitig zu. Die Riesenspinne mit ihren tückisch funkelnden Augen flog zur Seite, krachte gegen das Bett.

Nicole schreckte hoch. Sie schrie auf.

»Zamorra!«

Der fühlte plötzlich Blei durch seine Adern rinnen. Schlagartig wurde er träge. Die Geschehnisse in seiner Umgebung begannen sich zu beschleunigen! In Wirklichkeit war er es, der langsamer wurde.

Spinnengift!

Es mußte eine niedrigere Dosis sein als bei Martin Brock, aber sie reichte aus, ihn zu lähmen. Seine Hand streckte sich nach der Strahlwaffe aus, umklammerte mühsam den Griff. Unheimlich schwer fiel es ihm, den Sicherungsstift zu drücken.

Schleier und bunte Ringe tanzten vor seinen Augen. Er begriff seinen Fehler. Er trug das Amulett nicht! Deshalb hatte die Riesenspinne ihn angreifen können!

Nicole schrie. Es war ein spitzer, gellender Schrei, und irgendwie begriff Zamorra, daß er nur deshalb so spitz und gellend war, weil sich sein eigenes Zeitempfinden verlangsamte und er die Geräusche wie auf einem zu schnell ablaufenden Tonband vernahm.

Seine Hand mit der Strahlwaffe, die aus der Meegh-Dimension stammte, kam herum. Zamorra suchte sein Ziel. Er sah die Riesenspinne, die ein nacktes, um sich schlagendes Mädchen mit sich zerrte. Zum Fenster hin!

Zamorra merkte nicht, wie er in die Knie brach. Beidhändig zielte er. Dann löste er aus. Ein gleißender Lichtfinger zuckte aus der leicht trichterförmig gewölbten Mündung der Waffe mit dem gerippten Spirallauf. Funken sprühten auf, als grelles Feuer über den Spinnenrücken floß. Einzelne Spinnen platzten aus der Gesamtheit heraus. Dann brach Zamorra zusammen. Er sah nicht mehr, wie sich das Ungeheuer mit Nicole in den Fängen nach draußen stürzte, wie noch während des Falls faustgroße Metallspinnen um Nicole herumwirbelten und sie einzuspinnen begannen, ohne daß eine ihrer Bewegungen etwas daran zu ändern vermochte.

Zamorra sah nichts mehr, hörte nichts mehr und fühlte nichts mehr. Das Blut in seinen Adern hörte auf zu kreisen, weil das Herz nicht mehr schlug.

Starr wie Stein war der Meister des Übersinnlichen, der auf dem Teppich im Hotelzimmer lag, die Fäuste um den Griff der Strahlwaffe geklammert.

Als Bill Fleming, vom Lärm aufgeschreckt, ins Zimmer stürzte, war weder von den Spinnen noch von Nicole irgend etwas zu sehen…

Ruhig lag der Vorhof des Hotels da. Die Sterne am Himmel funkelten gelassen und verrieten nicht, was sie gesehen hatten.

***

Nicole wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war. Es konnten Minuten gewesen sein, vielleicht aber auch ein paar Stunden. Sie war sich nicht ganz sicher, ob sie nicht zwischenzeitlich bewußtlos gewesen war. Das letzte, woran sie sich genau erinnern konnte, war der Sturz aus dem Hotelfenster gewesen.

Sie schüttelte sich vor Abscheu, wenn sie an die Berührung durch die Spinnen dachte. Vor allem das Riesen-Exemplar flößte ihr Furcht und Entsetzen ein.

Aber Furcht und Entsetzen konnten ihr logisches Denkvermögen nicht beeinträchtigen. Sie entsann sich, daß die beiden Deutschen von einer Riesenspinne von der Größe eines Rindes gesprochen hatten. Etwa diese Größe hatte auch das Biest besessen, das aus dem Kellerfenster kam. Diese Spinne aber war nur etwa schäferhundgroß.

Gab es verschiedene Riesenspinnen unterschiedlicher Größe? Oder hatte das Ungeheuer nach dem magischen Schlag des Amuletts an Substanz verloren?

Nicole wunderte sich, daß sie sich in ihrer Schutzhülle bewegen konnte. Der Kokon ließ ihr genügend Spielraum. Vielleicht konnte sie das nutzen, um sich zu befreien. Sie lauschte, aber kein Geräusch durchdrang die eigenartige Masse. Entweder war draußen alles still, oder die Schallisolation war perfekt.

Das Zeug sollte man im modernen Wohnungsbau einsetzen! dachte Nicole ironisch und tastete die Masse ab. Sie überwand ihre Scheu vor dem Spinnfaden und wunderte sich, daß der jetzt nicht mehr klebte. Die winzigen und zahlreichen Klebepunkte schienen sich restlos untereinander verbunden zu haben.

»Hm…«, machte sie und verstärkte den Druck ihrer Hände. Die Schale gab nicht nach, bog sich nicht einmal leicht. Nicole klopfte dagegen. Es gab einen harten Klang.

Es würde schwierig werden, sich hieraus zu befreien. Sie besaß nichts, was sie als Werkzeug benutzen konnte. In dem Kokon war sie so nackt, wie sie sich zur Ruhe begeben hatte.

Mit Fingerdruck versuchte sie jetzt, eine Punktbelastung herbeizuführen und ein Loch in die Schale zu bohren. Aber es gelang ihr nicht. Der Kokon blieb stabil und undurchdringlich.

Das bedeutete endgültig, daß sie aus eigener Kraft nicht freikam. Es blieb ihr also nur übrig abzuwarten, was die Spinnen mit ihr vorhatten.

Was wußte sie über Spinnen? Normalerweise töteten sie ihre Opfer mit Gift und spannen sie dann ein, um in dem Kokon ihre Eier abzulegen. Das Opfer diente diesen Spinneneiern zur Nahrung.

Nicole fröstelte. Eine Gänsehaut bildete sich auf ihrem Körper.

Aber noch war es nicht soweit. Noch lebte sie.

Aber jeden Moment konnte der Tod zu ihr kommen…

***

Bill Fleming schluckte. Er starrte das zerstörte Fenster an, dann das zerwühlte Bett und den am Boden liegenden Zamorra, der den Strahler noch umklammert hielt. Bill hieb mit der Faust auf den Lichtschalter und kauerte sich neben Zamorra nieder.

War er tot?

»Das darf doch nicht wahr sein«, knurrte der Historiker. »Ausgerechnet Zamorra, der bisher selbst die haarsträubendsten Abenteuer überlebt hat?«

Aber Zamorra bewegte sich nicht mehr. Sein Herz stand still, und sein Körper war so starr und hart wie der von Martin Brock.

Ein Alptraum? Bill wollte und konnte es nicht glauben, daß ausgerechnet Zamorra tot sein sollte. Jeder andere, aber…

Langsam trat er ans Fenster, beugte sich hinaus. Draußen war alles ruhig. Zu ruhig für Bills Geschmack. Nicole verschwunden! Also hatte eine Entführung stattgefunden. Eine Entführung wie bei dieser Catherine Mebrecco aus dem benachbarten Wohnhaus!

Was versprachen sich die Spinnen davon?

Bill drehte sich langsam wieder um.

Da sah er auf dem Nachttisch etwas blitzen.

Zamorras Amulett!

»Ich werd’ verrückt«, murmelte er entsetzt und begriff, was Zamorra das Leben gekostet hatte - eine kleine Unaufmerksamkeit! Der winzige Fehler, das schützende Amulett abgelegt zu haben! Nur so konnte es sein. Denn selbst in Phasen der Passivität gab das Amulett noch einen wenn auch schwachen Schutz ab.

Bill nahm das Amulett auf und drehte es zwischen den Händen hin und her. Dann entschloß er sich, einen Versuch zu machen. Er glaubte zwar nicht daran, daß dieser Versuch etwas erbringen würde, aber er hoffte es irgendwie.

Vielleicht konnte das Amulett das Spinnengift in Zamorras Körper neutralisieren…?

Bill legte dem Freund die Silberscheibe auf die Brust, genau dorthin, wo die kleine Wunde war.

Doch nichts geschah.

 Weder schloß sich die steinharte Wunde, noch begann Zamorras Herz wieder zu schlagen. Bill wartete eine geschlagene Viertelstunde, dann gab er auf. Selbst wenn Zamorra jetzt noch wieder erwachen würde - er besäße keinen funktionierenden Verstand mehr, weil der Großteil der Gehirnzellen ihre Tätigkeit eingestellt haben würde.

Seufzend erhob sich Bill und ging zum Zimmertelefon, um den neuerlichen Todesfall zu melden.

Ausgerechnet Zamorra… Es war unfaßbar.

Aber irgendwann, dachte Bill bitter, wird jedem von uns die Rechnung präsentiert. Zamorra hatte schon zu viele Situationen überlebt, die eigentlich nur mit seinem Tod hätten enden dürfen. Immer wieder hatte er den Tod überlisten können.

Diesmal nicht.

Diesmal war der Tod schneller gewesen.

Unsagbar müde drückte Bill Fleming die Tasten des Telefons.

***

Martin Brock öffnete die Augen. Etwas stimmte nicht. Wie kam er in diese niedrige Kammer?

Es war keine Kammer. Es war das Innere eines Kombiwagens, und er lag auf einer Bahre unter einem weißen Leinentuch. Der Wagen fuhr, wie Martin sofort feststellte.

Er schleuderte die Decke von sich, richtete sich halb auf. Vom saßen zwei Männer in weißer Kleidung. Offenbar hatten sie sich nichts zu sagen, denn kein Wort war zu hören. Martin versuchte sich zu erinnern, was geschehen war. Eine Frau schrie. Er und Dieter liefen zu dem Haus, um zu helfen. Dann kam die Riesenspinne heraus.

»Sie hat mich gebissen«, murmelte Martin Brock leise.

Seine Hand fuhr zur Brust, dorthin, wo sich die Wunde befand. Er konnte nur eine Narbe und etwas eingetrocknetes Blut auf der Kleidung fühlen. Die Bißwunde war geschlossen!

Das war ja sehr erfreulich.

Es war auch vollkommen logisch, denn die Spinne wollte ja nicht, daß er verblutete oder starb. Er wurde ja noch gebraucht.

»Hallo«, sagte er laut.

Der Beifahrer sah sich entsetzt um. Vom Fahrer sah Martin nur die weit aufgerissenen Augen im Rückspiegel. Der Mann trat mit aller Macht auf die Bremse und verriß das Lenkrad. Der große Wagen schlingerte, und Martin Brock wurde von der Bahre geschleudert. Er gab sich einen Ruck nach vom und hielt sich an den beiden Sitzlehnen rechts und links fest.

»Wohin bringen Sie mich?«

Der Wagen stand quer auf der Straße. Der Fahrer war noch so clever, das Rotlicht auf dem Dach einzuschalten, damit kein anderer Wagen in das unvermutete nächtliche Hindernis raste, dann stieß er die Tür auf und sprang mit einem Schrei nach draußen. Der Beifahrer kroch auf seinem Sitz etwas zusammen.

»Verdammt, Joey, wo willst du hin?«

»He, rette dich!« brüllte Joey von draußen. »Das ist ein Untoter, ein Zombie! Hau ab, ehe er dich umbringt!«

Der Beifahrer wußte nicht so recht, was er von der Sache halten sollte. »He, Mann«, sagte er vorsichtig. »Sind Sie wirklich ein Zombie?«

Woher sollte er ahnen, daß Martin Brock sich daheim in der Clique seines Horror-Clubs gern als Zombie bezeichnen ließ, möglichst noch als Wer-Zombie? Und genau das erklärte der Wiedererwachte dem Beifahrer jetzt freundlich: »Ich bin sogar ein Wer-Zombie.«

»Bekloppt sind Sie«, stellte der andere fest. »Zombies gibt’s nur im Horrorfilm und Gruselroman, aber ich habe schon ein paar mehr Scheintote gesehen als Sie Zombies. Also lassen Sie den Quatsch.«

Martin beugte sich weiter vor. »Grrrr«, machte er und fletschte die Zähne. Er turnte zwischen den Sitzlehnen nach vom und setzte sich hinter das Lenkrad. »Raus, Mister.«

Jetzt bekam der andere doch große Augen. »Was soll das? Sind Sie übergeschnappt?«

»Raus, aber schnell«, zischte Martin Brock. Er beugte sich nach rechts, stieß die Beifahrertür auf. Von draußen schrie Joey: »Komm endlich, oder er bringt dich um!«

Martin Brock dachte gar nicht daran, den Mann umzubringen. Aber er warf ihn auf die Straße! Dann gab er Gas, kurbelte am Lenkrad und jagte den großen weißen Wagen mit zuckendem Rotlicht auf der linken Fahrbahnseite davon. Der Fahrtwind drückte die Türen zu. Martin lenkte nach rechts, als ihm ein anderes Fahrzeug entgegenkam, dann fand er den Knopf für das Rotlicht und schaltete es ab.

Mit hoher Geschwindigkeit fuhr er in die falsche Richtung, aber es würde bald mit Sicherheit eine Kreuzung kommen, wo er abbiegen oder bequem wenden konnte.

Mit einem Faustschlag zertrümmerte er das Funkgerät.

***

Eine Hand legte sich auf die Telefongabel und drückte sie nieder. Die gerade hergestellte Verbindung erlosch.

Bill Fleming erstarrte. Er sah die Hand an, drehte sich ganz langsam um.

Zamorra stand hinter ihm! Zamorra, der jetzt den Kopf schüttelte. »Es ist nicht nötig, daß du die halbe Welt verrückt machst, Bill«, sagte er.

Die Hand gab die Gabel frei. Bill pfefferte den Hörer darauf. »Du lebst?« stieß er hervor. »Das ist ja fantastisch… Hat dir das Amulett also doch geholfen?«

»Das Amulett?« fragte Zamorra erstaunt. Er sah sich um. Es lag noch da auf dem Teppich, wo es beim Aufstehen von seiner Brust gerutscht war. Bill starrte es etwas ungläubig an, dann wieder Zamorras Brust. Die Wunde war geschlossen. Nur noch eine leichte Narbe war sichtbar.

Unwillkürhch griff Bill zu, faßte nach Zamorras Arm. Doch der war nicht mehr steinhart.

»Was soll das, Bill?« wollte Zamorra wissen.

»Weißt du nicht, daß du hart wie ein Granitbrocken warst?« fragte Bill erstaunt. »Du…«

Er verstummte. Er dachte daran, wie lange Zamorra da gelegen hatte. Sollte er bereits… hirngeschädigt sein? Kam daher sein etwas seltsames Benehmen?

Der Parapsychologe wandte sich um und begann sich langsam und mit exakt abgemessenen Bewegungen anzukleiden. Mit keinem Wort fragte er nach Nicole, obgleich er das zerwühlte Bett sehen mußte!

Mit keinem Wort ging er auf das Geschehen ein! Bill beobachtete ihn aufmerksam. Zamorra machte keine überflüssige Bewegung, hatte sich unter eiserner Kontrolle.

Wie eine Maschine! durchfuhr es Bin.

»Was ist mit Nicole?« fragte er. »Ist sie lebend entführt worden, oder haben die Spinnen sie umgebracht?«

Zamorra hob den Kopf.

»Ich werde mich um sie kümmern«, sagte er ruhig.

»Wie? Weißt du, wohin sie gebracht wurde?« fragte Bill erregt. Zamorra ging an ihm vorbei zum Balkon, vorbei an dem zerstörten Fenster. Er öffnete die Balkontür und trat hinaus.

Bill Fleming folgte ihm. »Nun rede doch endlich«, forderte er.

Zamorra schwang sich über die Balkonbrüstung, ehe Bill es verhindern konnte, und verschwand in der Tiefe.

***

Nicole horchte auf, als das schabende Geräusch erklang. Trotz ihrer Furcht vor dem grauenhaften Tod, der außerhalb des Kokons lauerte, war sie eingedämmert. Jetzt aber war sie von einem Moment zum anderen wieder hellwach.

Etwas machte sich an dem Kokon zu schaffen.

Sie rollte sich herum. Sehen konnte sie nichts, denn die Dunkelheit hier drinnen war perfekt, aber plötzlich fühlte sie, daß der Kokon an einer Stelle durchstochen wurde. Sofort schnellte sie sich zur Seite, preßte sich an das harte Material. Etwas fuhr an ihrer Hüfte entlang, glücklicherweise aber, ohne sie zu verletzen.

Das mußte eine der Beißzangen sein. Spinnen besitzen keinen Giftstachel, sie beißen und lassen das Gift dabei in die Wunde eindringen. Nicole wußte nicht, ob die Spinne klug genug war festzustellen, ob sie ihr Opfer erwischt hatte oder nicht. Mit viel Glück würde die Bestie ihren vorgeschobenen Außenkiefer wieder zurückziehen und es dabei bewenden lassen - wenn man von der darauf folgenden Eiablage absah.

Doch Nicole hatte keine Lust, fürderhin das Innere des Kokons in der Gesellschaft von Spinneneiern zu verleben. Sie überwand ihre Abscheu und den Ekel - und packte zu.

Kühles Metall war unter ihren Händen!

Sie preßte sich dagegen, fühlte, wie sich das Metall zurückziehen wollte, um ihr dabei die Hände zu zerschneiden! Da drückte sie noch stärker, mit aller Kraft, die sie entfesseln konnte.

Die Zangenhälfte verbog sich!

Nicole unterdrückte eine Verwünschung. Sie hatte gehofft, das Ding würde abbrechen. Aber das war nur bei Chitin der Fall. Diese Spinne aber war metallisch. Immerhin verhakte sich das Ding jetzt und saß fest. Ein heftiger Ruck ging durch den Kokon. Er wurde hochgehoben und wieder niedergeschmettert, als die Riesenspinne versuchte, ihn loszuwerden. Nicole stöhnte auf. Sie mußte aufpassen, daß sie sich an dem scharfen Metallhaken nicht verletzte!

Wieder faßte sie zu, bog kräftig in die entgegengesetzte Richtung. Diesmal ging es schon entschieden leichter.

Und dann kam das klickende Geräusch des Abbrechens.

Nicole hielt einen unterarmlangen Dolch in den Händen!

Fast hätte sie triumphierend aufgeschrien. Der Kokon rollte ein wenig. Was würde die freigekommene Riesenspinne jetzt tun?

Nicole beschloß, nicht darauf zu warten. Sie mußte jede Sekunde, die ihr nun blieb, ausnutzen. Sie drehte den Spinnendolch um und stach damit in die Kokonschale. Ein heftiger Ruck, noch einer…

Das Ding schnitt durch die Schale wie durch Butter. Mit wilden Hieben schuf Nicole eine Öffnung, durch die sie schlüpfen konnte. Noch halb im Kokon erstarrte sie.

Die Riesenspinne kauerte direkt über ihr.

Sie war größer als zuvor, so groß wie ein Pferd! Und sie verharrte ruhig und lauernd. Nicole sah die borstenbesetzten großen Beine und über sich den massigen Rumpf. Wenn die Spinne sich »niedersetzte«, würde sie Nicole durch ihre Masse einfach erdrücken.

Nicole überlegte. Die metallisch schimmernde Riesenspinne konnte sie im Moment nicht sehen - es sei denn, sie besaß auch am Bauch Augen. Wenn Nicole jetzt losrannte…

Sie befand sich unter freiern Himmel. Die Umgebung war ihr unbekannt. Wohin sollte sie flüchten?

Egal. Irgendwohin. Alles war besser, als hier zu sterben.

Immer noch umklammerte ihre Hand die abgebrochene Beißzange. Mit einem schnellen Ruck befreite Nicole sich endgültig aus dem Kokon und hetzte geduckt zwischen den Beinen der Riesenspinne hindurch.

Im gleichen Moment zerbröckelte das Ding, das sie in der Hand hatte! Es veränderte sich, wurde zu zwei, drei Spinnen, jede davon in Faustgröße! Nicole konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken. Sie ließ los, sah zwei der drei Spinnen fallen und schleuderte die dritte angeekelt von sich.

Wie war das möglich?

Eine schnelle Kopfdrehung verriet ihr, daß die Riesenspinne reagierte. Sie hatte die Flucht bemerkt und begann zu laufen. Und wie schnell sie auf ihren acht langen Beinen war!

Nicole stolperte. Hart schlug sie auf unbekanntem Boden auf. Das war ihr Glück. Die Riesenspinne jagte über sie hinweg. Zwei wieder vollständige Kieferzangen schnappten leer zu. Nicole rollte sich herum, federte wieder hoch und lief zurück. Sie versuchte etwas zu erkennen. Der Mond stand hell am Himmel, und Nicole sah, daß sie sich auf einer Art Waldlichtung befand. Rechts und links ragten Bäume auf, die sehr dicht standen.

Der Wald, in dem die Riesenspinne zum ersten Mal ihr Netz aufgespannt hatte?

Das war unwichtig. Nicole lief so schnell wie selten zuvor. Harte Gräser, abgebrochene Zweige und Steine stachen in ihre Fußsohlen. Aber hinter ihr war die Riesenspinne. Warum war sie noch nicht wieder da?

Am Rand, wo das Unterholz begann, sah Nicole sich wieder um. Die Spinne stand in der Mitte der Lichtung, ohne sich zu rühren.

Warum verfolgt sie mich nicht? fragte sich Nicole. Sie nahm sich ein paar Sekunden Zeit, die ganze Lichtung zu überblicken. Zwei weitere Kokons befanden sich liegend im Gras. Unwillkürlich erschauerte Nicole. Sie dachte an die verschwundene Catherine Mebrecco und die Person, die den in den Baumkronen hängenden Ford Mustang gefahren hatte.

Ob diese beiden sich in den Kokons befanden?

Es war mehr als wahrscheinlich. Aber ebenso wahrscheinlich war, daß ihnen niemand mehr helfen konnte.

Sie mußten der Spinne und ihrem Gift doch längst zum Opfer gefallen sein.

Nicole wußte, daß sie im Augenblick nichts tun konnte. Sie war nackt und waffenlos. Ihr blieb nur die Flucht. Später konnte sie mit Zamorra zurückkehren und hier aufräumen. Jetzt hatte sie ja nicht einmal ein Feuerzeug, mit dem sie einen Waldbrand hätte entfesseln können.

Die Spinne wartete immer noch.

Plötzlich kam Nicole der Verdacht, daß die Spinne vielleicht ihre faustgroßen Ableger aussandte, um Nicole wieder einzufangen. Aber sie konnte keine Bewegung im Gras erkennen.

Da verschwand sie selbst zwischen den Bäumen.

Aus dem Unterholz schoß eine Hand auf sie zu, faßte sie am Arm und hielt sie fest.

»Wohin des Wegs, schöne Frau?« fragte Martin Brock.

***

Bill Fleming sah Zamorra nach. Warum wurde der nicht am Boden zerschmettert? Immerhin waren es fast zehn Meter Höhenunterschied, die der Professor da so einfach überwand. Aber dann sah Bill ihn unten federnd aufkommen und weiterlaufen, zum Parkplatz hinüber.

Dem Historiker wollten die Augen übergehen.

Was er sah, konnte er nicht glauben. Wie konnte Zamorra diesen Zehn-Meter-Sprung überstehen? Er hatte ihn nicht nur überlebt, er war sogar unverletzt und bewegte sich jetzt mit einer eigenartigen Schnelligkeit. So, als verberge sich in seinen Muskeln eine ungeheure, übermenschliche Kraft.

Bill schluckte. Dann sah er sich um, weil er sich nicht erinnern konnte, daß Zamorra das Amulett aufgehoben hatte.

Da lag es noch!

Das war der endgültige Beweis dafür, daß der Meister des Übersinnlichen nicht mehr er selbst war. Sonst hätte er das Hotel niemals ohne den Schutz des Amuletts verlassen. Er stand also unter dem Einfluß einer fremden Macht!

Das Spinnengift hatte in ihm etwas hinterlassen. Und es mochte auch dafür sorgen, daß Zamorra plötzlich über diese schier übermenschliche Kraft verfügte. Und daß er um diese Kraft wußte, denn sonst hätte er den Sprung doch nicht gewagt.

Bill Fleming murmelte eine Verwünschung. Es konnte bedeuten, daß der junge Deutsche ebenfalls noch lebte, ebenfalls dieser fremden Macht gehorchte.

Spinnenkraft…

Wieder mußte Bill Fleming an die Meeghs denken. Aber das hier - paßte eigentlich nicht zu den Meeghs und ihrem Vorgehen. Aber auch nicht zu der Schwarzen Familie der Dämonen.

Bill kehrte zum Telefon zurück. Er versuchte Sheriff Saunders zu erreichen. Er wußte, daß der sein Büro im Hause hatte, und er hoffte, daß Saunders das Telefon nachts nicht abstellte.

Seine Hoffnung trog offensichtlich, denn Saunders meldete sich nicht.

Bill überlegte. Was konnte er tun? Im Grunde nichts. Er konnte nur versuchen, Zamorra zu folgen. Aber wie, wenn er nicht wußte, wohin dieser sich wandte? Bill hatte nicht nur die Abfahrt Zamorras verpaßt, sondern Zamorra hatte auch viel zuviel Zeit gewonnen.

Wohin er sich wandte, dahin würde sich auch Martin Brock wenden, wenn er ebenfalls wieder aus der steinharten Starre erwacht war. Aber Bill wußte nicht, wohin Brock gebracht worden war, um ihn von dort aus verfolgen zu lassen. Da hätte er erst Saunders fragen müssen. Aber der Sheriff antwortete nicht.

Bill schluckte. Er konnte nur auf Verdacht zu jenem Waldstreifen fahren, wo alles begonnen hatte. Ob das aber etwas nützte?

»Ach, verdammt«, murmelte er und nahm das Amulett Zamorras auf. Es glomm ganz schwach und fühlte sich warm an. Hieß das, daß noch eine dämonische Kraft in der Nähe war?

Da sah Bill Fleming sie.

Eine metallische Spinne kauerte auf dem Bett und sah den Historiker an!

***

»Mister… Brock?« entfuhr es Nicole. »Aber… Sie sind doch tot…«

Sofort biß sie sich auf die Lippen. Er konnte nicht tot sein. Sie kannte Zombies, lebende Tote. Die hatten nicht so einen klaren Blick und nicht so lebenswarme Hände, sondern waren kalt.

Kalt wie Leichen.

Brock war es nicht. Er lebte.

»Sie haben sich bestimmt verlaufen«, sagte er. »Kommen Sie, ich bringe Sie auf den richtigen Weg.«

Kein Wort darüber, wie er, der eigentlich zur Obduktion zwecks Feststellung der genauen Todesursache abtransportiert werden sollte, hierher kam. Kein Wort über Nicoles Aussehen. Er trat einfach aus dem dichten Unterholz hervor und zog sie mit sich.

In die Richtung, aus der sie gerade gekommen war!

»He, das ist falsch!« protestierte sie. »Dort lauern die Spinnen!«

Er sah sie an. Ein rätselhaftes, kühles Lächeln umspielte seine Lippen. »Ich weiß«, sagte er. »Deshalb bringe ich Sie ja dorthin zurück.«

Sie blieb stehen, versteifte sich unter seiner Hand. »Sie sind verrückt, Brock«, stieß sie hervor.

Sein Lächeln schwand. »Kommen Sie«, forderte er erneut und zog sie weiter. Sie riß sich mit einem Ruck los und sprang zurück.

Er wirbelte herum. Dabei war er so schnell, wie Nicole noch nie einen Menschen gesehen hatte. Schon war er wieder da und griff nach ihr.

Sie empfing ihn mit einem halben Dutzend blitzschneller Karateschläge, die jeder für sich betäubend wirkten. Er nahm sie einfach hin, ignorierte sie einfach. Er zuckte nicht einmal. Nicole aber glaubte, gegen Stahl zu schlagen.

Dann hatte er sie. Er packte mit übermenschlicher Kraft zu, lud sie sich einfach über die Schulter. Und da fühlte sie wieder weiches Fleisch und Muskeln. Die stählerne Härte war fort.

Er trug sie einfach davon, hielt sie dabei so fest, daß sie sich nicht mehr gegen ihn zur Wehr setzen konnte.

Sie schrie nicht. Sie wußte, daß es keinen Sinn hatte. Niemand konnte sie hören. Sie war hier mit ihrem Gegner allein.

Und mit den Spinnen, die sie auf der Lichtung erwarteten.

***

Bill Fleming sah die Waffe, die Zamorras Hand entfallen war, als er aus seiner Starre wieder erwachte. Bill wußte um das Geheimnis dieser seltsamen Waffe. Zamorra hatte sie einmal aus einer anderen Dimension mitgebracht. Sie bekam ihre Energie aus dem Amulett geliefert. Wie das funktionierte, entzog sich jedem Verstehen.

Aber das Amulett war in diesem Moment aktiv, und so würde es auch die Waffe sein.

Bill bückte sich, umschloß den Griff und erkannte, daß die Waffe entsichert war.

Im gleichen Moment bewegte sich die faustgroße Spinne. Sie lief über das Bett, ließ sich über die Kante fallen und eilte auf Bill zu. Bill riß den Strahler herum und drückte ab. Der Energieblitz zischte aus der seltsamen Mündung und streifte die Spinne.

Das reichte schon.

Mit einem grellen Blitz und einem lauten Explosionsknall flog sie auseinander. Übrig blieb nur der seltsame, graue Staub.

Bill sah den Staub an.

»Da kann mir einer sagen, was er will - das ist wiederum typisch für die Meeghs«, brummte er.

Aber auf Meeghs sprach das Amulett doch nicht an! Hier paßte eines nicht zum anderen.

Bill hängte sich das Amulett um, steckte die Waffe ein und verließ das Hotelzimmer durch die Tür. Draußen standen einige Gäste, die von dem nächtlichen Radau erwacht waren. Bill grinste sie freundlich an und suchte sein Zimmer auf. Dort vertauschte er Pyjama gegen dunkle Kleidung und verließ dann das Hotel.

Er fuhr zu Owen Saunders. Der Sheriff mußte ihm helfen, auch wenn er sich schon zur Ruhe gelegt hatte und von nichts mehr wissen wollte. Aber Sheriff Saunders besaß nicht nur Beziehungen zu Behördenkollegen, sondern auch die beste Ortskenntnis.

Bill hoffte, daß er den Sheriff zur Mithilfe bewegen konnte. Er hoffte es solange, bis er den großen Spinnwebkokon vor des Sheriffs Haus im Licht der Scheinwerfer aufglitzem sah…

***

In der Mitte der Lichtung setzte Martin Brock Nicole ab, ließ sie aber nicht los. Sie hatte keine Möglichkeit, sich aus seinem stahlharten Griff zu befreien.

Die Riesenspinne hatte sich bis jetzt nicht bewegt. Und sie blieb auch starr, sah Nicole nur aus ihren tückischen Augen an. Die Französin fror, nicht nur weil es kalt war. Bisher war sie in Bewegung gewesen und hatte die Kälte nicht so gespürt, jetzt aber brach sie gleich doppelt über sie herein. Kälte die von draußen kam, und Kälte, die in ihrem Innern entstand.

»Was soll das, Brock?« fragte sie leise. »Was haben Sie vor?«

»Die Spinne braucht Sie doch«, sagte der Deutsche.

»Wollen Sie mich etwa wieder in diesen Kokon stecken?« fuhr Nicole auf.

»Die Spinne wird wissen, was zu tun ist«, sagte Brock. Er berührte Nicoles Nacken und drückte an einer Stelle zu. Sofort sank sie zusammen. Sie war noch hellwach, aber sie konnte sich nicht mehr bewegen.

Jetzt kam die Riesenspinne heran. Sie bewegte sich ganz langsam und vorsichtig. Dicht vor Nicole verharrte sie wieder.

Nicole konnte jetzt im Mondlicht mehr erkennen als zuvor. Sie war gezwungen, die Spinne anzusehen. Sie erkannte, daß der borstige Körper nicht glatt und starr war, obgleich er wie Metall schimmerte. Die Fläche schien sich in ständiger Bewegung zu befinden. So, als wimmelten unzählige kleine Dinge in einer äußeren Form ständig hin und her.

Selbst die Borstenhaare an den Spinnenbeinen befanden sich in sich in Bewegung.

Was kommt jetzt? fragte sich Nicole.

Die eigenartige Spinne setzte eines ihrer Beine vor, berührte Nicoles Arm. Die Konstruktion dieses Beines war so, wie Nicole es aus dem Biologieunterricht kannte. Widerhaken, mit denen sich die Spinne überall festhalten konnte und mit denen sie sich auch zwischen den Klebepunkten an den Fäden hindurchtasten konnte.

Sie wollte schreien und konnte es nicht.

Einer der Haken bohrte sich durch ihre Haut. Ein Blutstropfen quoll hervor, als die Spinne ihr Bein zurückzog. Der massige Körper kauerte sich nieder. Der Spinnenkopf mit den Augen befand sich direkt vor Nicoles Arm. Sie schloß die Augen.

Wenigstens das kann ich noch, dachte sie erleichtert.

Schritte tappten neben ihr durch das Gras.

»Was soll das sein?« hörte sie Brock murmeln. Etwas strich über die Verletzung und verursachte ein schmerzhaftes Stechen. Sie riß die Augen wieder auf und sah Brock neben sich und der Spinne knien. Er betrachtete seine Finger, an denen Nicoles Blut klebte.

»Tatsächlich«, stieß er überrascht hervor. »Das ist ja schwarz… Rotes Blut sieht doch auch im Dunkeln anders aus!«

Wie ein elektrischer Schlag durchfuhr es Nicole. Ihr schwarzes Blut! Vor einiger Zeit war sie in Gefangenschaft der Meeghs und der entarteten Druidin Sara Moon geraten.[2] Sara Moon hatte versucht, Nicole zu einer Dämonin zu machen, und ihr Blut war schwarz geworden. Der Magier Merlin hatte die Dämonisierung später aufgehoben, aber das Blut blieb dennoch schwarz. Nicht einmal eine Transfusion hatte das ändern können. Nicole spürte keine negativen Auswirkungen, aber andere, die die Färbung ihres Blutes bemerkten, mußten sie zwangsläufig für eine Angehörige der Schwarzen Familie, der Dämonen, halten.

So kam es auch jetzt.

»Eine Dämonin also«, sagte Martin Brock. »Da haben wir ja einen interessanten Fang gemacht. Nein, die ist zu schade, sie für die Brut zu verwenden. Da können wir noch ganz andere Dinge machen!«

Er erhielt anscheinend eine für Nicole unhörbare Antwort von der Spinne. »Ja«, sagte er dann. »Das ist gut. So kann sie nicht noch einmal entkommen. Nur so ist es überhaupt möglich, daß sie dich austricksen und aus dem Kokon entkommen konnte - sie hat ihre dämonischen Kräfte eingesetzt. Nun, wer im Netz klebt - der kommt nicht mehr los.«

Die Spinne zerbröckelte. Sie löste sich in ihre unzähligen Einzelteile auf. Nicole beobachtete den Vorgang aus nächster Nähe, war gleichermaßen abgestoßen wie fasziniert. Es gab einige Körperteile der Riesenspinne, die von der Größe her so gar nicht zu den faustgroßen Insekten passen konnten. Die Haarborsten zum Beispiel. Oder die Widerhaken an den Beinen, die spitzen, scharfen Kanten der Beißzangen. Doch hier mußte Magie im Spiel sein. Die Teile formten sich einfach um, gingen in einem Verschmelzungsprozeß in die kleinen Spinnen auf.

Binnen Augenblicken huschten die Spinnen davon.

Doch die Riesenspinne hatte sich nicht ganz aufgelöst. Ein Teil von ihr war noch da - eine geschrumpfte Spinne, so groß wie ein Terrier. Lauernd hockte sie neben Nicole, deren Lähmung immer noch anhielt. Die anderen begannen jetzt zwischen den Bäumen am Rand der Lichtung Fäden zu spinnen. Binnen weniger Minuten entstand ein großes Netz.

Martin Brock bückte sich und zog Nicole vom Boden hoch. Sie war nicht in der Lage, sich zu wehren, obgleich sie ahnte, was nun kommen würde.

Brock brachte sie zum Netz - und warf sie hinein.

Sie wurde abgefedert wie von einem Trampolin, aber sie stürzte nicht zurück. Der Klebstoff haftete sofort.

Nicole hing im Spinnennetz fest. Brock hatte Recht. Hieraus konnte sie sich nicht mehr aus eigener Kraft entfernen - selbst dann nicht, wenn sie wirklich dämonische Fähigkeiten besessen hätte…

***

Bill hielt seinen Chevrolet Impala in respektvollem Abstand von dem Spinnenkokon an. Immerhin bestand die Möglichkeit, daß die Riesenspinne oder die Faustgroßen sich noch irgendwo in der Nähe befanden. Er nahm Zamorras Strahlwaffe zur Hand und stieg langsam aus.

Er griff nach dem Amulett. Es war kühl. Bill vermutete daher, daß die Luft einigermaßen rein war. Langsam und sich immer wieder nach allen Seiten umsehend, näherte er sich dem Kokon. Darin konnte bequem ein Auto stecken.

Clanton lag in tiefem Schlaf. Nirgendwo brannte mehr Licht. Ein Blick auf die Uhr verriet Bill, daß Mitternacht schon längst vorüber war. Wenn es zu einem Kampf kam, hatte er also von seinen lieben Mitmenschen keine Hilfe zu erwarten. Bis die ins Freie kamen, würde alles vorüber sein.

Bill berührte den Kokon mit der Waffenmündung. Zu seiner Erleichterung blieb das Ding nicht kleben, aber damit hatte er eigentlich gerechnet. Er war nur etwas mißtrauischer als andere Menschen.

Er ging ein paar Schritte zurück. Dann zielte er sorgfältig und löste die Waffe aus.

Zischend fuhr der Blitz aus der Mündung. Der fingerdicke Strahl streifte den Kokon und schmolz ihn an. Eigentlich hatte Bill geglaubt, ihn in Brand setzen zu können. Aber das Zeug brannte nicht, es schmorte und schmolz nur. Bill benutzte den Strahler jetzt als Schneidbrenner. Vorsichtig, um den daruntersteckenden Wagen nicht zu beschädigen, schmolz er den Kokon auf.

Darunter steckte wirklich der Wagen des Polizisten mit geöffneten Fenstern. Sheriff Saunders starrte Bill an wie ein Gespenst.

»Großer Himmel, Bill… Wie haben Sie mich gefunden?«

Bill sorgte dafür, daß die Fahrertür freikam. Er grinste Saunders an. »Ich brauche Ihre Hilfe, schlanker Mann. Da kam ich her und fand dieses unhandliche Gepäckstück vor Ihrer Tür. Wie kommt’s, daß Sie noch leben?«

»Die Spinnen haben mich noch im Wagen erwischt«, sagte Saunders. »Die Biester müssen mir aufgelauert haben. Offenbar soll das eine Warnung sein, denn sonst wäre ich doch auch verschwunden.«

Bill nickte. »So wird es sein. Kommen Sie heraus.«

Owen Saunders wuchtete seinen massigen Körper ins Freie. Er warf dem Wagen einen bedauernden Blick zu. »Wird wohl so schnell nichts mehr, wenn Sie Hilfe brauchen. Raus mit der Sprache. Ich fürchte, Sie haben es eilig, nicht?«

Bill nickte. In knappen Sätzen berichtete er, was sich ereignet hatte.

»Und nun wollen Sie, daß ich auf der Landkarte eine Stelle ausgucke, sage: da hockt die Spinne, und eine Razzia einleite, mit ein paar Hundertschaften der Kollegen aus Amarillo, ja?«

»So viel hoffe ich nicht einmal«, sagte Bill. »Ich will nur wissen, wie groß der Wald ist. Ich hatte Zeit zum Nachdenken. Spinnen fühlen sich im Wald meist sehr wohl. Ich schätze also, daß sich das Riesenbiest und die kleinen Biesterchen wieder dorthin zurückgezogen haben, möglicherweise mit ihren Opfern.«

Saunders zuckte mit den Schultern. »Kommen Sie mit ins Büro«, forderte er Bill auf. »Dann sehen wir uns die Sache mal aus der Theorie an.« Während Bill die ziemlich exakte Karte betrachtete und den Wald nach kleineren Lichtungen absuchte und überprüfte, begann Saunders zu telefonieren. Nach einer Weile schnaufte er und schob sich neben Bill.

»Richtig geraten«, sagte er. »Dieser Martin Brock ist aus der Starre erwacht, hat die beiden Sanitäter ’rausgeschmissen und ist mit dem Wagen verschwunden. Der Fahrer behauptet, er sei ein Zombie, der Beifahrer behauptet, er sei nur scheintot gewesen.«

»Beides dürfte richtig sein«, sagte Bill nachdenklich und tippte auf die Karte. »Die ist nach einer Luftaufnahme gemacht worden, ja?«

»Nach einer ganzen Reihe von Luftaufnahmen«, sagte Sheriff Saunders. »Deshalb ist sie auch genauer als manches andere Kartenwerk. Solche Karten wie diese gibt’s gar nicht. Ich habe sie selbst angefertigt, nachdem ich von einem Hubschrauber aus die ganze Gegend habe knipsen lassen.«

»Lobenswert«, brummte Bill. »Was kostet denn so ein Späßchen? Der Gouverneur wird Ihnen die Auslagen ja wohl kaum erstattet haben…«

»Das kostet eine ganze Menge Dollars«, sagte Saunders. »Aber es war mir den Spaß wert. Kartographie ist mein Hobby. Sehen Sie, hier wäre für die Spinnen eine Möglichkeit, und hier auch… Schade, daß ich heute tagsüber nicht daran gedacht habe.«

»Da mußten Sie mein Auto wiederfinden…«

»Kinderspiel, dank der Karte«, grinste Saunders und tippte auf eine winzige, schraffierte Fläche. »Hier steht ein Schuppen. Der Besitzer glaubte bis heute, niemand wüßte von dem Ding. Es ist nämlich wirklich nicht zu sehen. Die Luftaufnahme damals hat’s erbracht, und ich habe den Schuppen natürlich eingezeichnet. Da stand der Wagen drin und sollte umgespritzt werden. Der Dieb war ein junger Arbeitsloser hier aus dem Dorf.«

»Und wie sind Sie darauf gekommen?« fragte Bill verblüfft.

»Nun«, knurrte Saunders. »Wenn einer einen Schuppen baut, von dem niemand etwas weiß und wissen soll, liegt es nahe, darin geklaute Dinge verschwinden zu lassen, nicht wahr? Ich glaube, schon allein für solche Kleinigkeiten hat sich der finanzielle Einsatz für die Karte gelohnt.«

Bill schnalzte mit der Zunge. »Spinnen haben Sie nicht zufällig am Schuppen gesehen?«

»Ein paar«, sagte Saunders. »Aber die waren ganz normale Fliegenfresser, die nichts mit diesen Metallspinnen zu tun haben. Kommen Sie. Wir fahren mal locker zum Wald. Das heißt, wenn Ihr Wagen nicht inzwischen auch zugesponnen worden ist…«

Er war es nicht.

***

Nicole fragte sich, was weiter geschehen sollte. Allmählich wich die Lähmung; sie konnte sich wieder bewegen - soweit das Spinnennetz es zuließ. Losreißen konnte sie sich nicht. Die Klebeverbindung war so stark, daß ihr ein Versuch das Fleisch von den Knochen reißen würde. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als abzuwarten, was weiter geschah.

Sie fror immer noch. Es war hündisch kalt geworden, und sie verdankte es nur ihrer eisernen Gesundheit, daß sie noch keine Erkältungserscheinungen zeigte. Aber wenn sie noch ein paar Stunden hier hing, war ihr mindestens eine Lungenentzündung sicher. So waren ihre Bewegungen, die sie bis zur Schmerzgrenze durchführte, weniger ein Versuch zu fliehen, sondern eher der, sich halbwegs warm zu halten.

Martin Brock beachtete sie ebensowenig wie die Spinnen. Die Ungeheuer vertrauten der Kraft ihres Netzes.

Brock mußte sich hundertprozentig unter dämonischem Einfluß befinden. Nicole vermutete ganz richtig, daß das Spinnengift die Schuld daran trug. Solange es sich in seinem Körper befand, besaß er seine unglaublichen Kräfte und handelte im Sinn des Ungeheuers. Er konnte sich offenbar auch mit den Spinnen verständigen.

Zum einen war sie dem Tod als Futter für die Spinneneier im Kokon entkommen. Aber sie konnte sich nicht vorstellen, daß das, was nun auf sie zukam, angenehmer war. Sie wurde für eine Dämonin gehalten. Schön… man hatte etwas mit ihr vor, das auf diese Annahme aufbaute. Aber was? Ein Erpressungsversuch gegen die Schwarze Familie? Da kannte die Riesenspinne die Dämonen aber schlecht…

Aber deutete ein solcher Versuch nicht doch wieder auf Meeghs hin?

Tausend Gedanken durchrasten Nicole. Sie entsann sich der Worte Merlins, daß er wohl das Dämonische in ihr ausgeschaltet hatte, die Schwarzfärbung des Blutes aber nur von den Meeghs selbst wieder aufgehoben werden konnte. Freiwillig würden die Meeghs das aber garantiert nicht tun, diese menschenfeindlichen Kreaturen aus einer anderen Dimension. Selbst der entartete Meegh, der sich von seinen Gefährten grundlegend unterschied, hatte es nicht getan. Und dann war er hier ganz in der Nähe umgekommen, als Asmodis und Zamorra sich um ihn stritten.

Hier in der relativen Nähe… In den Felsenausläufem der Sangre de Cristo-Berge…

Der Gedanke ließ Nicole nicht mehr los. Vielleicht gab es hier Zusammenhänge! Immerhin hatte sich der entartete und entflohene Meegh, den nichts mehr mit seinen Artgenossen verband, dort in den Felsen eine Art Labor eingerichtet, in dem er sich unter anderem eine Armee von sklavischen Cyborgs schaffen wollte…

Vielleicht war dort auch diese Spinnenbrut entstanden. Das Metallische und der Staub deuteten doch direkt darauf hin!

Da sah Nicole, wie sich Martin Brock aufrichtete und den Kopf drehte. Er sah zum gegenüberliegenden Rand der Lichtung hinüber.

Dort war eine Gestalt aufgetaucht, die Nicole nur zu gut kannte.

Professor Zamorra!

***

Bill Fleming fuhr zu jener Stelle, wo die Straße nach Amarillo den Waldstreifen wie eine Schneise zerschnitt. Saunders hatte es ihm geraten. »Der Punkt, wo die Spinnen sich befinden könnten, ist gar nicht so weit von der ersten Begegnungsstätte entfernt«, meinte er.

Schon von weitem stellte Bill fest, daß an dieser Vermutung durchaus etwas dran sein konnte. Da standen nämlich zwei Autos am linken Straßenrand. Das eine war der Caprice, den Bill als Ersatz für den gestohlenen Impala angemietet hatte und mit dem Zamorra verschwunden war. Das andere war der große Krankentransporter mit dem Rotlicht auf dem Dach. Die Scheinwerfer des Wagens brannten noch, aber sie verströmten nur noch ein trübes Licht. Brock hatte wohl vergessen, sie abzuschalten, und nun zogen sie die Batterie langsam aber sicher leer.

»Fahren Sie bitte direkt ’ran«, empfahl Sheriff Saunders. »Mal ’ne Frage. Können Sie mir ein paar von Ihren Silberkugeln leihen, vorausgesetzt, wir haben beide dasselbe Kaliber?«

Bill drückte ihm seine ganze Pistole und ein Ersatzmagazin in die Hand. »Nehmen Sie das Ding. Ich habe eine andere Waffe.«

»Ach ja, Ihr komischer Flammenwerfer«, entsann sich der Sheriff. »Was ist das eigentlich für ein Ding?«

»Streng geheim«, sagte Bill.

»Ach du lieber Himmel«, brummte Saunders. »Fehlt bloß noch, daß Sie zum Geheimdienst gehören.«

»Idiot«, murmelte Bill. »Vergessen Sie Ihre Fackel nicht. Vielleicht liegt auch noch eine Funzel im Krankenwagen.«

Saunders griff nach der Taschenlampe, die er aus dem Büro mitgenommen hatte, und stieg aus. Bill ging zum Krankenwagen hinüber, der nicht abgeschlossen war. Dann kam er mit zwei starken Strahlern zurück. »Ihre Kerze können Sie gegen diese Dinger getrost vergessen«, empfahl er. Er knipste eine der Lampen an. Der Scheinwerfer war enorm stark und verlor sich erst nach über einem Kilometer in der Nacht.

Saunders schaltete kommentarlos seine Lampe ein. Der Strahl reichte ebensoweit.

»Vielleicht finden wir Spuren«, sagte er. »Abgebrochene Zweige, niedergetretenes Gras. Das richtet sich erst im Morgentau wieder auf, und bis dahin haben wir noch Zeit. Brock und Ihr Freund sind nicht umsonst hier.«

»Wir machen Arbeitsteilung«, sagte Bill. »Sie schauen nach Spuren. Ich sichere uns gegen die Umgebung ab. Vielleicht lauem die Spinnen uns auf.«

»Gut«, sagte Saunders.

Bill tastete nach dem Amulett. Es blieb kühl. Wenn die Spinnen im Wald steckten, dann waren sie beträchtlich weit entfernt.

»Hier scheint niemand gegangen zu sein«, sagte Saunders nach einer Weile des Spurensuchens am Böschungsrand. »Ich versuche es mal auf der anderen Seite.«

Da fühlte Bill, wie das Amulett sich erwärmte. Beruhigt stellte er fest, daß es bei ihm nicht anders arbeitete, als es das unter Zamorras Regie getan hatte. Vorsichtig sah er sich um.

Da sah er die Spinne.

Sie war faustgroß, löste sich aus Zamorras Wagen und huschte quer über die Straße der Clanton zugeneigten Waldseite entgegen…

***

»Zamorra!« schrie Nicole. »Endlich kommst du!«

Erleichterung erfüllte sie. Zamorra war da! Er würde eine Möglichkeit wissen, mit der Spinnenbrut aufzuräumen. Sonst würde er nicht so frei und offen hier erscheinen. Anschließend würde er auch eine Möglichkeit haben, sie aus dem Spinnennetz zu befreien. Notfalls mußte das Amulett einfach ein Wunder bewirken.

Zamorra war da!

Und er bewegte sich, als sei er unverletzt. Das beruhigte Nicole, denn sie hatte ihn nach dem Angriff der Spinne zu Boden gehen sehen. Das hatte er wohl heil überstanden.

Er trat auf die Lichtung heraus. Er sah Nicole an, reagierte aber nicht so, wie sie das erhofft hatte. Bedächtig sah er sich nach Brock und der Riesenspinne um, die jetzt wieder groß war, weil sie die kleinen Spinnen in sich aufgenommen hatte.

»Warum ist sie nicht wie die anderen in einem Kokon?« hörte Nicole Zamorra fragen.

Etwas in ihr verkrampfte sich. Was fragte Zamorra da? Er wollte sie in einem Kokon sehen?

Sicher verstellt er sich nur, redete sie sich ein. Er tut so, als gehörte er zu ihnen! Er wiegt sie in Sicherheit, und dann schlägt er zu… Es wäre nicht das erste Mal, das er so vorging.

»Sie ist zu schade für den Kokon«, erwiderte Brock. »Weißt du nicht, daß sie schwarzes Blut hat? Sie versuchte, sich zu befreien und wäre fast entkommen durch ihre dämonische Kraft.«

»Eher durch eure Dämlichkeit«, knurrte Zamorra und kam näher heran. Die Spinne regte sich nicht, aber ihre Augen glitzerten eigenartig im Mondlicht.

»Wir haben etwas besseres mit ihr vor«, sagte Brock. »Wir werden uns Ihrer Kraft bedienen und…«

Zamorra lachte spöttisch.

»Ihre Kraft? Welche Kraft denn, Ihr Narren?«

»Die ihres Blutes«, sagte Brock.

Zamorra lachte wieder. »Sicher, es ist schwarz«, sagte er. »Ich weiß es seit langem. Aber - sie ist keine Dämonin. Das Blut hat keine Kraft. Steckt sie in den Kokon.«

Die letzten Worte richtete er an die Spinne. Das riesige metallische Insekt, das dicht über dem Boden gekauert hatte, richtete sich jetzt zu seiner vollen Größe auf.

Wann greift er an? fragte Nicole sich verzweifelt.

Die Spinne kam auf das Netz zu. Sie schrumpfte ein wenig. Ein paar hundert der Faustgroßen lösten sich und ñuteten geschickt über das Netz. Nicole preßte die Lippen zusammen, um nicht laut zu schreien. Tu endlich etwas! wollte sie Zamorra zurufen. Aber sie tat es nicht. Er mußte einen ganz bestimmten Plan verfolgen.

Die Spinnen lösten das Netz, zogen die Fäden enger zusammen und begannen sie in einen neuen Kokon einzuflechten, der um Nicole herum entstand. Sie hatte keine Chance, dabei zu entkommen. Zwar ließ verblüffenderweise die Klebkraft nach, aber nur dort, wo sie ohnehin schon eingesponnen war, so daß sie sich nicht befreien konnte. Und dieser neue Kokon war kleiner als der erste und ließ ihr kaum noch Bewegungsmöglichkeiten. Diesmal gingen die Spinnen auf Nummer sicher…

Es dauerte fast bis zuletzt, bis Nicole endlich begriff. Zamorra machte nicht die geringsten Anstalten, ihr zu helfen!

Er spielte kein Theater.

Er gehörte wirklich zu ihnen…

Dann schloß sich der Kokon…

***

»Vorsicht!« schrie Bill. Saunders kreiselte herum. Er sah die Spinne dicht an sich vorbeihuschen. Aber sie griff ihn nicht an. Reflexartig zuckte seine Hand zur Waffe.

»Nicht schießen«, warnte Bill.

»Warum nicht?« knurrte Saunders, der zielte. Die Spinne verschwand zwischen den Gräsern. Bills Stablampe flammte ihren Lichtstrahl hinter dem Großinsekt her.

»Hinterher«, verlangte der Historiker. »Ich bin sicher, sie führt uns zum geheimen Versteck.«

Er lief schon los. Fast hätte er die Spinne nicht erkannt, als sie den Wagen verließ. Wenn das Amulett ihn nicht darauf aufmerksam gemacht hätte…

»Glück muß der Mensch eben haben«, brummte er, übersah einen tiefstehenden Ast und prallte dagegen, daß er Sterne sah. Er sank halb in sich zusammen.

Saunders blieb neben ihm stehen. »Was ist…«

»Bleiben Sie dran«, keuchte Bill. »Ich komme nach…«

Der Schmerz drohte ihm das Bewußtsein zu nehmen. Mühsam kämpfte er dagegen an. Sheriff Saunders wuchtete seinen massigen Körper hinter der Spinne her. Das Biest legte ein ungeheures Tempo vor.

Langsam erholte Bill sich wieder. Er konnte wieder einigermaßen sehen. Verärgert starrte er den Ast an. Der besaß ein paar spitz vorstehende abgeknickte Zweigenden. Bill erschauerte. Ein paar Zentimeter tiefer, und die Zweige hätten seine Augen erwischt…

Er lief hinter Saunders her. Der Sheriff war kaum noch zu sehen, nur mehr zu hören. Bill brauchte einige Zeit, bis er wieder aufgeholt hatte.

»Die Spinne wird langsamer«, murmelte Saunders. Trotz des schnellen Laufs keuchte er nicht einmal. Bill wunderte sich über die Kondition des dicken Mannes. Er selbst war ziemlich außer Atem.

»Da«, sagte Saunders. »Sie schafft es nicht mehr. Schau dir das an, Mann!«

Bill schaute. Die beiden Lichtstrahlen badeten die Spinne in Helligkeit. Verwundert beobachtete der Historiker, wie das Großinsekt sich nur mehr mühsam voranschleppte. Die Bewegungen wurden immer langsamer und träger.

»Wie ein Roboter, dessen Batterie leer ist«, brummte Saunders.

Bill pfiff durch die Zähne. »Da ist was dran, Owen«, sagte er.

»Weil sie so metallisch schimmert…?«

Bill nickte.

Die Spinne blieb liegen. Die dünnen Beine knickten ab. Plötzlich glänzte der faustgroße Körper nicht mehr, sondern wurde stumpf. Im nächsten Moment zerfiel er von allein zu Staub.

Jetzt war es Saunders, der pfiff.

»Die können also auch von selbst sterben. Altersschwäche, eh? Oder hat der Lauf sie so angestrengt?«

»Das wird es sein«, sagte Bill spöttisch. »Nicole ist auch des öfteren der Ansicht, daß Laufen gesundheitsschädlich ist.«

»Es gibt noch eine andere Möglichkeit«, sagte der Sheriff. »Das Biest hat natürlich bemerkt, daß es verfolgt wurde. Weil es einsah, daß es allein keine Chance hat und uns nicht zum Versteck führen wollte, hat es Selbstmord begangen.«

»Das bedeutet, daß du diesen Spinnen Intelligenz unterstellst«, sagte Bill.

»Du nicht?« fragte der Sheriff.

Bill zuckte mit den Schultern. »Das kann natürlich bedeuten, daß das Biest uns schon viel früher hereinlegte«, sagte er. »Daß es uns ganz bewußt überhaupt erst einmal in eine falsche Richtung gelockt hat.«

Saunders schnaufte.

»Woraus ich folgere«, fuhr Bill fort, »daß dort, wo das Spinnenlager sich befindet, etwas geschieht, das unter Zeitdruck stattfindet. Die Ablenkung sollte Zeit schinden.«

»Die Spinnen haben also Angst vor uns«, sagte Saunders. »Hm… bloß wo sollen wir jetzt das Versteck suchen?«

Bill Fleming drehte sich einmal um sich selbst. Der Lichtstrahl glitt über Baumstämme, durch Strauchwerk und…

Er sah etwas glitzern.

»Wir sind ja dran, verflixt«, sagte er. »Schau mal… Das Vieh war doch nicht intelligent. Die Spur stimmte haargenau.«

Gut fünfzig Meter von ihnen entfernt bewegte sich etwas…

Sheriff Saunders zögerte nicht. Er walzte los…

***

»Verdammt«, murmelte er, als er am Rand der Lichtung stehen blieb. »Schau dir das an! Da sind sie.«

Bill Fleming nickte. Mit einem Blick übersah er die Szene. Da standen Brock und Zamorra einträchtig nebeneinander vor einer Riesenspinne, und eine ganze Armee kleinerer Spinnen zerrte an einer Reihe von Fäden einen menschengroßen Kokon zu zwei anderen grauen Hüllen.

»Ich habe irgendwann mal zählen gelernt«, brummte Saunders. »Der Mustang-Fahrer, die Mebrecco und Miß Duval sind zusammen drei. Nicht wahr?«

»Ja«, nickte Bill. »Und jetzt werden wir diesem Spuk ein Ende bereiten.«

»Was hast du vor?« fragte Saunders. »Jede Spinne einzeln standrechtlich erschießen?«

»So ungefähr«, sagte Bill und hob die Strahlwaffe. Er fühlte, wie das Amulett sich immer stärker erwärmte. Zudem schien es sich zu bewegen, sich losreißen zu wollen. Es mußte die Nähe Zamorras spüren.

Bill zielte auf die Riesenspinne und drückte dann ab.

Wieder erklang das häßliche Zischen. Bill nahm den Finger nicht vom Druckkontakt und ließ den Strahl stehen. Er knallte direkt in den großen Spinnenkörper hinein.

Grelles Licht flammte auf, hüllte die ganze Lichtung jäh ein. Eine starke Explosion brüllte auf. Gut zwanzig Meter von den beiden Männern entfernt flog die Riesenspinne auseinander wie ein kleiner Kampfpanzer, den eine Rakete trifft.

Daneben wurden Zamorra und Brock vom Luftdruck davongeschleudert. Bill bedauerte es, aber es ließ sich nicht ändern, wenn die beiden Männer Verletzungen davontrugen.

Immer noch jagte er den Strahl ins Zentrum der Explosion hinein. Dort glutete ein Feuerball auf, der sich immer mehr ausdehnte und Flammen und Blitze nach allen Seiten verstrahlte.

»Das ist ja wie im Krieg der Sterne«, ächzte Saunders. »Wo hast du das Schießeisen her? Ich glaub’, ich bin im Kino…«

»Sensourround ist nicht so perfekt wie das hier«, stieß Bill hervor, der plötzlich neue Ziele suchte und fand. Spinnen, die im grellen Flammenlicht nach allen Seiten davonrasten und im Wald untertauchen wollten.

Explosionen zuckten auf. Jede Entladung bedeutete eine zerstörte Spinne. Aber so schnell konnte Bill gar nicht feuern, wie Spinnen verschwinden wollten. Auch daß Saunders Silberkugeln verschoß, nützte nicht viel. Die Spinnen waren zu zahlreich, und das war ihre Stärke.

»Verdammt«, keuchte der Historiker. »Gleich werden die Umweltschützer sich freuen…«

Er schoß ins knochentrockene Unterholz!

Flammen zuckten auf, sprangen über. Binnen Sekunden stand der Waldrand zehn Meter breit in Flammen. Im Feuer krachten wieder Explosionen.

»Bist du von Sinnen?« brüllte der Sheriff. »Willst du einen Waldbrand entfachen! Da kommen wir doch nie lebend ’raus…«

»Der Zweck heiligt die Nahrungsmittel, sagte der Specht zur Made«, brummte Bill und feuerte weiter ins Unterholz. Im Zentrum der Lichtung sank der glutende Feuerball zusammen. Seine Flammen griffen nicht auf das Gras über, aber in ihm knisterte und krachte es immer noch unentwegt.

»Hör auf! Laß die Biester entkommen, aber brenn’ nicht den Wald ab! Wir werden gebraten!« beschwor Saunders den Historiker. Seine Hand mit der Waffe pendelte herum, deutete auf Bill Fleming.

»Das würdest du wagen, Gesetzeshüter?« staunte Bill, schoß aberweiter.

»Ich wage noch viel mehr«, knurrte Saunders. »Reicht dir ein Teilerfolg nicht?«

»Da brennt gleich doch nichts mehr!« prophezeite Bill. »Glaub einem Fachmann, schlanker Mann!«

Er nahm den Finger vom Abzug, weil er hinter der Flammenwand keine Ziele mehr sah. Aber das Amulett glühte noch. Es existierten noch sehr viele Spinnen!

Aber sie hatten es geschafft, zu entwischen.

»Auch ohne deine Drohung hätte ich jetzt aufgehört«, verkündete Bill und steckte die Strahlwaffe wieder ein.

Überrascht sah Saunders, wie die Flammen in sich zusammenfielen und erloschen, obgleich sie noch Nahrung genug gefunden hätten.

»Das gibt’s doch nicht… Bill, du wirst mir unheimlich!«

Fleming antwortete nicht. Er trat auf die Lichtung hinaus. Dort, wo er die Riesenspinne getroffen hatte, glühte noch ein schwacher Fleck. Bill sah zu und wartete ab, bis er erloschen war, dann bückte er sich und griff hinein.

»Paß auf«, schrie Saunders. »Heiß…«

Bill schüttelte den Kopf. Der Staub war nicht heiß. Wie sollte er auch glühen? In seinem Zustand setzte er doch der Hitze nichts entgegen und konnte sie auch nicht aufnehmen.

»Ganz schöner Dreck hier«, sagte Bill. »Hier müßte mal der Wald gefegt werden…«

Er richtete sich wieder auf und ging zu Zamorra und Brock hinüber. Sie lebten, waren aber bewußtlos. Verletzungen konnte Bill nicht an ihnen erkennen.

Aber die beiden konnten sich durchaus noch zu Sorgenkindern entwickeln…

Der Sheriff stand schon bei den Kokons. Vorsichtig stippte er einen mit dem Fuß an. Bill kam heran.

Er benutzte den Strahler wieder als Dosenöffner und schnitt die erste Hülle an.

»Da ist ein Mensch drin«, keuchte Saunders.

Bill öffnete die Hülle jetzt ganz, riß sie zum Schluß auseinander, um die darin liegende Gestalt nicht zu verletzen. Es war eine Frau. Sie war tot, und ihre rechte Hand fehlte. Dicht an ihren Körper geschmiegt lagen eine Unmenge daumengroßer grauer Dinge.

»Spinneneier«, sagte Bill. »Kannst du dir denken, was das hier darstellt?«

Saunders nickte. »Sie sind noch nicht ausgeschlüpft«, brummte er. »Sie haben noch nicht zu fressen begonnen.« Er sah die Frau an. »Ich kenne sie nicht«, sagte er. »Aber ich wette, das ist die Unglücksfahrerin.«

Bill nickte. Mit dem Stiefel schabte er die Spinneneier von der Toten ab, richtete die Waffe darauf und schoß. In den Flammen zerfielen die kleinen glitzernden Dinge zu Staub.

»Wir hätten eines für Untersuchungen aufbewahren sollen«, sagte Saunders.

»Gott behüte«, erwiderte Bill. »So sehr reizt mich das nun gar nicht. Ich bin froh, wenn die Biester restlos vernichtet werden. Aber da steht uns noch einiges an Arbeit bevor, fürchte ich.«

Er öffnete den zweiten Kokon. In seinem Innern fanden sie Catherine Mebrecco. Auch sie war tot, und auch bei ihr fanden sie ein paar hundert Spinneneier, die Bill vernichtete.

»Sag mir lieber nicht, wer da drin gestorben ist«, knurrte Bill bitter und schnitt auch die dritte Hülle auf.

Nicole sprang ihm förmlich entgegen.

***

Nur wenige hundert Meter entfernt sammelten sich die entflohenen Metallspinnen. Sie erkannten sehr gut, daß sie im Moment nicht mehr verfolgt wurden. Eine teuflische Intelligenz beherrschte sie. Sie warteten, bis sie alle zusammen waren. Dann verschmolzen sie zu einer großen Gemeinschaftsspinne. Sie war immerhin noch etwa so groß wie ein Rind.

Bill Fleming und Owen Saunders hatten weitaus weniger Spinnen vernichten können, als sie glaubten. Sicher, es war ein harter Schlag, aber die meisten der Ungeheuer hatten fliehen können und bildeten jetzt wieder ein Superwesen.

Magie verschmolz sie, wie Magie sie auch wieder in Einzelwesen teilen konnte, wenn es erforderlich war.

Die Riesenspinne dachte nach.

Ihr Plan war nicht aufgegangen. Die Menschen waren zu stark und zu schnell. Sie würden immer wieder auf dieselbe Weise zuschlagen, vielleicht beim nächsten Mal noch vernichtender und besser vorbereitet, denn jetzt mußten sie wissen, was die Spinne plante.

Auf diese Weise ließ sich also keine Substanzvergrößerung vornehmen. Sie mußte den anderen, den schwierigeren Weg beschreiten.

Es war ihr Ziel, an Substanz zu gewinnen. Erst wenn sie ausreichende Größe besaß, konnte sie von dieser Welt entweichen und nach einem Weltentor suchen. Nach dem Wissen, das sich tief in ihr befand, mußte es in weiter Feme im Weltraum sein.

Dorthin mußte sie. Zurückkehren -dorthin, wo jene warteten, zu denen sie gehörte.

Den Meeghs…

***

»Bill!« schrie Nicole erleichtert und fiel ihm um den Hals. Bill Fleming konnte nicht anders, als sie festzuhalten. Sie küßte ihn auf die Wangen, und ihm wurde warm ums Herz. Er erinnerte sich an jene Zeit, in der er Nicole begehrt hatte und ein wenig darunter litt, daß sie bei Zamorra in festen Händen war. Doch jetzt hatte er Manuela. Trotzdem liebte er Nicole immer noch - auf seine Weise.

Er genoß die Wärme ihres Körpers, streichelte das Haar und die weiche Haut. »Alles okay, Mädchen«, murmelte er. »Wir haben aufgeräumt. Du bist in Sicherheit. Himmel, ich hatte nicht mehr damit gerechnet, daß du noch lebst.«

Endlich löste sich Nicole von ihm. »Und ich glaubte schon nicht mehr, hier wieder herauszukommen, als Zamorra… Was ist mit ihm?«

Sie sah sich um und sah ihn am Boden liegen.

»Ein wenig bewußtlos«, erklärte Bill. »Er ist beeinflußt, nicht wahr?«

Nicole nickte.

»Mir ist das ein Rätsel, wie das möglich ist«, sagte sie. »Er ist doch nicht zu hypnotisieren…«

»Es muß etwas anderes sein«, sagte Bill. Er streifte seine Jacke ab und hängte sie ihr um. »Wir brechen unsere Zelte hier ab. Ich trage Zamorra, Owen nimmt Brock, und dann sehen wir zu, daß wir hier wegkommen.«

Der Sheriff sah ihn an. »Was machen wir mit…«

»Holen wir morgen oder später«, unterbrach ihn Bill. »Wir können sie sowieso nicht mehr zum Leben erwecken. Komm, faß an.« Er bückte sich neben Zamorra, zerrte ihn sich auf die Schulter und stemmte sich wieder hoch. Owen Saunders lud sich den Deutschen über und stampfte dann wie ein Elefant den Weg zurück, den sie vorhin im Laufschritt gekommen waren. Nicole folgte ihnen.

»Wo sind wir hier eigentlich?« fragte sie.

Bill erzählte es ihr.

»Wenn ich mir vorstelle, daß ihr nicht rechtzeitig gekommen wärt oder völlig woanders gesucht hättet«, sagte Nicole. »Ich darf gar nicht daran denken.«

»Man muß sich einfach immer auf Owen Saunders’ hübsches Näschen verlassen«, behauptete Owen Saunders. »Dann klappt alles.«

»Darauf wirst du einen ausgeben müssen«, verlangte Bill. »Und zwar kräftig.«

Seine Gedanken gingen schon weiter. Irgendwie mußte es geschehen, daß sie Zamorra und Brock aus dem Spinnenbann befreiten. Bill wußte, daß er allein nicht viel unternehmen konnte. Er hatte mehr Glück als Verstand gehabt. Darauf konnte er sich nicht weiter verlassen. Das Glück war längst überstrapaziert. Beim nächsten Mal mußte es einfach schief gehen. Und das Strahlenfeuerwerk half im Endeffekt auch nicht viel. Sobald die Spinne sich in ihre Einzelteile auflöste, war kaum noch etwas zu machen.

Mit dem Amulett wäre es vielleicht möglich, etwas zu unternehmen. Aber Bill kannte es nicht so gut. Nur Zamorra beherrschte es richtig - soweit man davon reden konnte. Also mußte Zamorra wieder »normal« werden. Aber wie? Bill wußte ja nicht einmal, wie der jetzige Zustand herbeigeführt worden war. Sicher, da war der Spinnenbiß. Aber wie bekam man das Gift wieder aus dem Körper heraus? Bill war sicher, daß ein Blutaustausch nicht helfen würde. Magie konnte nur durch Magie bekämpft werden, und da fehlte ihm einfach die Erfahrung. Seine eigenen Erfolge bei der Dämonenbekämpfung waren eher bescheiden.

»Verflixt, daß aber auch alles immer die Falschen treffen muß«, brummte er.

»Hoffentlich werden wir nicht unterwegs von den überlebenden Spinnen angefallen«, unkte Owen Saunders.

Im nächsten Moment knickte er mit einem Seufzer zusammen und stürzte zu Boden…

***

Die große Spinne bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit durch den Wald ihrem Ziel entgegen. Schon nach kurzer Zeit erreichte sie die Straße. Ihre langen dünnen Beine trugen sie rasch voran, und sie wuchtete durch das Unterholz, das ihr keinen Widerstand entgegensetzen konnte. Sie war so gut wie unverletzlich und konnte Zweige und Äste einfach beiseitefegen.

Dann war sie an der Straße, dort wo der Waldstreifen nur noch schmal war. Die drei Autos standen da. Die Spinne erkannte sofort, daß der dritte Wagen den beiden Angreifern gehörte.

Aber sie ahnte, daß ihr nicht genug Zeit blieb. Sie mußte zunächst Zusehen, daß sie an Substanz gewann. Das Unbrauchbarmachen der anderen Fahrzeuge würde wertvolle Sekunden in Anspruch nehmen.

Die Spinne entschied sich für das größte Fahrzeug, weil das am meisten Masse erbringen würde. Es würde nicht nur ausreichen, den Substanzverlust auszugleichen, sondern auch noch mehr erbringen…

Vor dem Krankenwagen blieb die Riesenspinne hocken. Sie begann sich zu verformen und unter dem Druck ihres Willens eine andere Gestalt anzunehmen.

Die Einzelwesen ordneten sich neu. Eine annähernd menschliche Gestalt entstand. Aber sie wollte immer wieder zerfließen und wieder zu einer Spinne werden. Denn etwas fehlte. Etwas war den einzelnen Spinnengehirnen bei ihrem Entstehen nicht mitgegeben worden.

Dennoch bemühte sich die Riesenspinne, die annähernd menschliche Form unter Kontrolle zu bringen und stabil zu halten. Denn als Spinne konnte sie mit dem Auto im Moment nichts anfangen. Auch ihre Fähigkeiten besaßen ihre Grenzen.

Die Gestalt glitt hinter das Lenkrad.

Der Anlasser begann zu mahlen. Die Batterie, die die ganze Zeit über Strom an die Scheinwerfer hatte abgeben müssen, war schon ziemlich schwach. Der Wagen wollte und wollte nicht anspringen.

Die Zeit tropfte dahin.

Dann endlich sprang die Maschine an. Der Motor brüllte laut auf, als er im Leerlauf auf Hochtouren gebracht wurde. Das Spinnenwesen begann sich nur langsam in die Technik einzufühlen. Es kostete zuviel an Konzentration, die Gestalt zu behalten. Immer wieder drohten die Arme zu dünn zu werden, der Körper zur Ellipsenform zu schrumpfen…

Dann endlich rollte der Wagen an, gewann immer mehr an Geschwindigkeit und jagte davon. Irgendwohin…

***

Bill Fleming fuhr herum und ließ Zamorra zu Boden sinken. Nicole Duval schrie erschrocken auf. Martin Brock erhob sich. Owen Saunders lag unter ihm. Er stöhnte leise, versuchte sich zu bewegen, kam aber nicht so schnell auf die Beine, wie er es eigentlich wollte.

Bill Fleming zog die Strahlwaffe hervor.

Die beiden Männer starrten sich an.

»Versuch’s nicht, mein Junge«, drohte Bill. »Ich schieße schneller, als du mich anspringen kannst. Ich weiß, daß du stärker bist, als du eigentlich sein dürftest. Aber du schaffst es trotzdem nicht.«

Martin Brock starrte die Waffenmündung an. Um den kleinen Abstrahlpol im Zentrum der trichterförmigen Mündung waberte silbriges Licht. Die Waffe aus einer anderen Welt war schußbereit.

Bill Fleming hoffte, daß Brock aufgab. Er wollte ihn nicht niederschießen. Er wußte auch nicht, ob er es überhaupt konnte, wenn der Beeinflußte angriff. Martin Brock konnte nichts für seinen Zustand. Er war ja nur ein Opfer, das dem fremden Zwang gehorchen mußte!

Und Bill Fleming war alles andere als ein Killer.

Da sanken Martins Schultern nach unten.

»Okay«, sagte er. »Sie sind am Drücker.«

»Und ich habe vor, es auch zu bleiben«, sagte Bill. »Nimm den Sheriff auf und trage ihn weiter vorwärts, oder ich senge dir den Pelz an.«

Brock nickte. Mit spielerischen Bewegungen nahm er Saunders auf und trug ihn davon. Bill konnte nur staunen. Dann aber drückte er Nicole die Waffe in die Hand.

»Es kann sein, daß Zamorra gleich aufwacht und mit mir das gleiche Spielchen macht wie Brock mit Saunders«, sagte er leise. »Dann sieh zu, daß du die Kontrolle behältst.«

Nicole nickte mit zusammengepreßten Lippen.

Bill konnte sich vorstellen, was sie jetzt dachte. Er hoffte, daß sie die Straße und die Wagen erreichten, ohne daß es zu einem weiteren Zwischenfall kam.

Nach wie vor war das Amulett warm. Es sprach auf die Schwarze Magie an, die Zamorra und Brock in ihrer Gewalt hielt.

Sie marschierten weiter.

Da endlich tauchte die Straße auf.

Aber da standen nur noch zwei Wagen. Bill murmelte eine Verwünschung. Wohin war der Krankenwagen vers ch wunden?

»Sollte etwa die Spinnenbrut neuerdings Auto fahren können?« murmelte er verblüfft.

Martin Brock lachte heiser. »Sie werden noch erleben, wozu wir fähig sind«, drohte er an. »Das ist erst eine kleine Kostprobe…«

»Setzen Sie den Sheriff in den Caprice«, befahl Bill. »Los.«

Brock gehorchte. Bill ließ Zamorra neben den Sheriff auf die Rückbank sinken. Dann deutete er auf den Beifahrersitz.

»Das ist Ihr Platz, Brock«, sagte er. »Nicole sitzt mit der Waffe genau hinter Ihnen - für den Fall, daß Sie Dummheiten machen.«

»Sie haben verloren, Fleming«, sagte der Beeinflußte. »Die Spinne befindet sich genau hinter mir. Das war’s.«

Bill Fleming ließ sich bluffen. Weil Brock nicht den alten Trick versuchte, auf eine Gefahr hinter Bills Rücken hinzuweisen - darauf hätte der Historiker nicht reagiert - fiel er darauf herein. Er warf sich zur Seite, um den Wahrheitsgehalt der Behauptung mit eigenen Augen zu überprüfen - in die falsche Richtung, von Nicole fort, weil er sonst mit ihr zusammengestoßen wäre.

Brock handelte sofort. Er sprang Nicole an und entriß ihr die Waffe. Sein höhnisches Lachen hallte durch die Nacht, als er den Strahler auf Bill Fleming anschlug und abdrückte.

***

Die Riesenspinne nahm an, daß sie jetzt weit genug entfernt war, um sich in vorübergehender Sicherheit zu fühlen. Sie ließ den Wagen ausrollen und gab die menschliche Form auf. Wie ein überdehntes Stück Gummi glitt sie in die Spinnengestalt zurück.

Die Spinne huschte aus dem Wagen ins Freie. Die Anspannung wich. Die vorgegebene Grundorm war die Beste. Sie war vorprogrammiert.

Die Riesenspinne fühlte Erinnerungen in sich aufsteigen an Dinge, die nicht dem eigenen Erleben entstammten, sondern vorgegeben waren wie die Spinnenform. Erinnerungen an schwarze, schattenhafte Gestalten, an riesige, spinnenhafte Körper, Raumschiffe, Geschwindigkeit, Kämpfe… Siege.

Das finstere Reich der Meeghs!

Dorthin gehörte die Spinne, und dorthin mußte sie zurück. Der Drang wurde immer stärker, seit sie aus jener Felsenhöhle gekrochen war. Doch um die Rückkehr zu ermöglichen, mußte die Substanz vergrößert werden.

Mit allen Mitteln.

Und so begann die Riesenspinne zu fressen…

***

Der Beeinflußte schoß. Nicole stieß einen entsetzten Schrei aus. Bill erstarrte mitten in der Bewegung.

Aber nichts geschah.

Kein Strahl verließ die Waffenmündung.

Brock knurrte zornig. Wieder drückte er ab, und noch einmal. Immer noch geschah nichts. Dann leuchtete das Amulett auf, das vor Bills Brust hing. Ein silbriger Lichtschauer glitt auf den Beeinflußten zu und hüllte ihn ein. Brocks Gesichtszüge entspannten sich. Die Hand mit der Waffe sank herab, öffnete sich. Der Strahler polterte zu Boden.

Bill Fleming richtete sich auf. Das silbrige Licht erlosch, aber der Beeinflußte rührte sich nicht mehr. Der Historiker ging auf ihn zu und stieß ihn an. Brock war wieder erstarrt und verhärtet.

Bill pfiff durch die Zähne. »Interessant«, murmelte er. »Nicole, hilfst du mir? Wir müssen ihn irgendwie verstauen.«

»Der ist ja steif wie ein Brett«, meuterte Nicole. »Pack ihn in den Kofferraum.«

Bill schüttelte den Kopf. »Irgendwie bekommen wir ihn schon auf den Beifahrersitz…«

Es war ein beträchtliches Stück Arbeit. Dann aber klappte es endlich. Bill wendete den Wagen und fuhr langsam in Richtung Clanton zurück.

Zwischenzeitlich gewann Owen Saunders seine Beweglichkeit wieder.

»Wir könnten die beiden in die Zelle stecken«, schlug er vor. »So lange, bis sie wieder normal sind und die Gefahr vorüber ist.«

Bill schüttelte den Kopf. »Du vergißt die übermenschliche Kraft. Ich bin sicher, daß sie glatt durch die Steinwand brechen, wenn’s sein muß. Nein. Wir müssen sie irgendwie aus diesem verfluchten Bann befreien.«

»Ich könnte es mit dem Amulett versuchen«, sagte Nicole. »Bill, du weißt ja, daß zwischen der Scheibe und mir eine schwache Verbindung besteht.«

Fleming nickte. »Ja… versuche es. Ich kann mit dem Ding nicht gut genug umgehen. Mich wundert schon, daß es mich vor den Schüssen geschützt hat und dem Strahler einfach keine Energie lieferte.«

Er wollte vor dem Hotel anhalten, aber Saunders legte ihm die Hand auf die Schulter. »Fahr weiter, Bill. Zu mir. Im Hotel könnte es zuviel Aufruhr geben, und da dürfte schon genug passiert sein, was den Leuten Gesprächsstoff liefert.«

Bill nickte und rollte weiter in den Ort hinein. Dann trugen sie Zamorra, der wohl immer noch bewußtlos war, und Martin Brock in das Büro des Sheriffs. Saunders verschwand in seiner Privatwohnung und kam kurz darauf mit Stiefeln, Hemd und Hose wieder zurück. Er warf Nicole die Kleidungsstücke zu. »Versuchen Sie das anzuziehen«, sagte er. »Sie bieten zwar einen äußerst erfreulichen Anblick, aber dabei kann ich mich auf nichts konzentrieren.«

Nicole lachte leise und schlüpfte in die angebotene Kleidung, die ihr natürlich viel zu weit war. Mit einem Bindfaden, den sie durch die Gürtelschlaufen zog und eng verknotete, löste sie das Problem provisorisch.

»Kann sein, daß das die neue Mode wird«, sagte Bill. »Du brauchst damit nur über den Broadway zu laufen. Schlabber-Look oder so.«

Nicole winkte ab und nahm ihm das Amulett ab. Nachdenklich drehte sie die Silberscheibe in den Händen hin und her und näherte sich dann Zamorra, den Bill in einen Sessel gedrückt hatte.

Das Amulett leuchtete schwach auf, als Nicole es Zamorra gegen die Stirn drückte. Der Parapsychologe wurde unruhig und rutschte im Sessel hin und her. Nicole nahm das Amulett zurück.

Zamorra öffnete die Augen.

Unwillkürlich spannte Bill die Muskeln. Er richtete die Strahlwaffe auf den Freund.

»Mach keine Dummheiten, Alter«, sagte er. »Ich schieße sofort.«

Zamorra drehte langsam den Kopf und sah ihn an.

»Sie frißt«, sagte er.

***

Die Riesenspinne fraß.

Sie fetzte mit ihren kräftigen Beißzangen das Metall des Wagens auseinander, zerteilte es in handliche Portionen und schlang es in sich hinein. Sorgfältig unterschied sie zwischen Metall und Kunststoffen. Nur das Blech war für sie interessant.

Sie brauchte es, um ihre Substanz zu vergrößern. Nachdem die erste Möglichkeit, sich nach Art der Spinnen durch die Eier zu vermehren, undurchführbar geworden war, blieb ihr nur diese Variante. Im Innern ihres Gemeinschaftskörpers wurde das Metall verarbeitet und umgeformt. Es veränderte seine Struktur, paßte sich an und nahm Gestalt an.

Stück um Stück wurde das Auto zerstört und der Spinne zugeführt. Und allmählich begann die Spinne zu wachsen. Sie wurde größer und größer und hatte schon bald ihre ursprüngliche Größe wieder erreicht.

Aber noch war Metall übrig.

Und das Fressen ging weiter…

***

»Sie frißt«, echote Bill verwirrt. »Was bedeutet das?«

Zamorra hob die Hand und berührte seine Stirn.

»Sie muß sich vergrößern. Sie hat einen Rückschlag erlitten. Aber… das ist seltsam. Sie ist eine und viele…«

»Was?« schrie Bill.

»Ich glaube, Zamorra ist in telepathischem Rapport mit der Riesenspinne«, flüsterte Nicole.

Zamorra nickte ihr zu.

»Ja«, sagte er. »Ich bin in Kontakt, und ich kann nichts dagegen tun.« Er streckte die Hand aus und deutete auf Martin Brock. »Er auch. Wir stehen in Verbindung. Wir können verstehen, was die Spinne uns mitteilt, und wir können uns mit ihr verständigen. Wir sollen in ihrem Sinne handeln.«

»Was heißt das? Ist der Kontakt schwächer als vorher? Du kannst deine eigene Lage erkennen?« fragte Nicole.

Zamorra nickte.

»Ja«, sagte er. »Ich weiß, daß ich eigentlich gegen die Spinne kämpfen müßte. Aber ich schaffe es nicht. Der Zwang ist in mir. Ich müßte dagegen angehen.«

»Das ist doch verrückt!« platzte Owen Saunders heraus. »Entweder er ist beeinflußt, oder er ist es nicht! Ein Hypnotisierter kann doch nicht erkennen, daß er hypnotisiert ist! Das widerspricht sich doch!«

Nicole fuhr zu ihm herum.

»Zamorra ist nicht jedermann«, verteidigte sie ihn. »Er besitzt schwache parapsychische Fähigkeiten, und er kann normalerweise nicht hypnotisiert oder sonstwie beeinflußt werden. Die Sperren in ihm lassen das nicht zu. Daß diese Spinnenmagie es dennoch geschafft hat, ist ein Wunder von der bösartigen Sorte… Und diese Para-Fähigkeiten machen es unter Umständen möglich, daß er sich weitaus erfolgreicher gegen die Beeinflussung zur Wehr setzen kann als Brock…«

Owen Saunders fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Das klingt alles ein wenig fantastisch, meinen Sie nicht?« Er wandte sich Bill zu.

»Da ist was dran«, sagte der Historiker. »Zamorra hat uns schon mehr als einmal verblüfft.«

Nicole wandte sich wieder Zamorra zu und drückte ihm das Amulett in die Hand. Seine Finger umschlossen es fest.

»Wie war das mit der Spinne?« hakte Nicole nach. »Sie frißt? Was frißt sie? Wo befindet sie sich?«

Der Meister des Übersinnlichen lehnte sich zurück.

»Ich kann nur wenig erkennen«, sagte er. »Je mehr ich mich gegen den Zwang stemme, desto schwächer wird die Verbindung. Ich kann nicht erkennen, wo das Biest ist. Aber es führt sich Substanz zu. Da ist ein unbezähmbarer Drang, größer werden zu müssen. Die Spinne will fort…«

»Fort?« echote Bill. »Wohin fort?«

»Kann ich nicht sagen. Aber es muß sehr weit sein…«

»Besteht eine Verbindung zu den Meeghs?«

Zamorra schloß die Augenlider.

»Ja«, sagte er dann leise. »Eine sehr direkte Verbindung… Aber das muß ich noch genauer erforschen. Zuviel ist unbestimmt. Wichtig ist, daß ich den Zwang ganz abschütteln kann.«

Er preßte das Amulett dorthin, wo die Riesenspinne ihm die Wunde geschlagen hatte, um das Gift in seinen Körper zu bringen. Sein Gesicht verzerrte sich wie unter einer ungeheuren Anstrengung. Leicht bäumte er sich im Sessel auf.

Ein unterdrücktes Stöhnen kam über seine zusammengepreßten Lippen.

Ein silbriges Licht mit grünen, pulsierenden Flecken, die sich ständig auszudehnen versuchten, begann ihn einzuhüllen. Nicole fühlte, wie etwas von dem Amulett ausging und auch nach ihr griff, vielleicht auch nach Bill und Saunders. Sie schwankte, fühlte Benommenheit.

Etwas Unbegreifliches geschah.

Owen Saunders versuchte, sich vorwärts zu wuchten, hob die Pistole mit den Silberkugeln und richtete sie auf Zamorra.

Der Zeigefinger krümmte sich um den Abzug…

***

Die Spinne hörte erst mit Fressen auf, als auch das letzte Stück Metall verschwunden war. Nur noch Kunststoff und Leder sowie Gummifetzen und Glas waren noch vorhanden. Mit diesen Stoffen vermochte die Riesenspinne nichts anzufangen.

In ihrem Innern fand immer noch der Umwandlungsprozeß statt. Das Metall wurde in jene Substanz umgewandelt, aus der die Spinne bestand.

Die Riesenspinne war jetzt fast doppelt so groß wie ein Pferd. Im Endeffekt reichte das bei weitem noch nicht, um den Plan durchzuführen. Aber zumindest war der Substanzverlust wieder aufgeholt. Nun galt es, sich um die ständige Bedrohung zu kümmern, die dieser Professor Zamorra darstellte.

Er hatte sich als Gegner gezeigt - er und seine Gefährten. Irgendwie spürte die Spinne, daß sie Zamorra nicht mehr hundertprozentig unter ihrer Kontrolle hatte. Deshalb wurde er automatisch zum Gegner. Zu einem gefährlichen Gegner sogar, denn die übernommene Erinnerung sagte der Spinne, daß sich kein normaler Mensch aus dem Bann befreien konnte.

Aber es gab da noch eine weitere Erinnerung, die sie von ihrem Erschaffer übernommen hatte. Und auch diese Erinnerung hing mit einem Wesen zusammen, das Zamorra hieß.

Der Feind der Dämonen…

War er nicht dadurch automatisch ein Freund der Meeghs?

Die Riesenspinne verneinte diese Überlegung sofort. Sie konnte unterscheiden. Sie besaß kein reines Schwarz-Weiß-Muster. Wer nicht Freund war, mußte nicht automatisch Feind sein, wer des Feindes Feind war, war nicht unbedingt Freund.

Es gab Gegner, die sich untereinander bekämpften.

Doch das half der Riesenspinne im Augenblick nicht weiter. Sie mußte Zamorra, den sie nicht mehr kontrollieren konnte, beseitigen. Und das mußte rasch geschehen, ehe er sich wieder direkt gegen sie wandte. Mehr und mehr fühlte sie, wie er ihrem Bann entwich.

Sie setzte sich in Bewegung. Sie wußte, wo sie ihn finden konnte.

***

Nicoles Handkante zuckte blitzschnell vor. Saunders stöhnte auf. Die Pistole flog in hohem Bogen durch die Luft. Der Sheriff warf sich zurück und umklammerte sein schmerzendes Handgelenk.

»Sind Sie wahnsinnig geworden?« fauchte Nicole ihn an. »Wollen Sie den Mann erschießen, der unsere einzige Hoffnung ist?«

»Das ist ein Angriff«, keuchte Saunders. Er schüttelte sich, als könnte er damit den seltsam lähmenden Bann von sich schleudern. »Er will uns mit irgendwelchen Zaubertricks fertigmachen!«

Anklagend deutete er auf Zamorra, der von dem silbergrünen Licht umwabert wurde.

Nicole schluckte.

Für Außenstehende konnte es durchaus so aussehen. Aber sie wußte, daß es kein magischer Angriff war. Es war eine Nebenwirkung des Kampfes, den Zamorra in sich ausfocht und bei dem ihm keiner helfen konnte. Er mußte allein mit dem Spinnenfluch in sich fertig werden, nur von der Kraft des Amuletts unterstützt.

Bill Fleming legte Saunders die Hand auf die Schulter.

»Sei nicht voreilig«, mahnte er und sprach die Gedanken laut aus, die auch Nicole bewegten.

»Aber warum wirkt dann diese Kraft auf uns ein?« beschwerte sich der Sheriff. »Warum versucht sie uns zu lähmen? Ich traue der Sache nicht!«

»Das ist verständlich«, brummte Bill. »Trotzdem solltest du abwarten.«

Saunders trat ein paar Schritte zurück und stieß an Martin Brock. Unwillkürlich zuckte er zusammen.

»Sie weiß, wo ich bin«, sagte Zamorra da halblaut.

»Die Spinne?« fragte Nicole schnell.

Zamorra nickte. Das silbriggrüne Leuchten um ihn herum verblaßte. Zugleich ließ die Auswirkung der Strahlung auf die anderen rapide nach. »Es war das letzte, was ich von ihr aufnehmen konnte. Sie ist mit ihrer Vergrößerung fertig und gedenkt, mich zu töten, ehe ich ihr Schaden zufügen kann.«

Er erhob sich langsam.

»Der Spinnenfluch ist gewichen«, sagte er. »Sie kann mich nicht mehr kontrollieren.«

»Ich glaube es nicht«, erwiderte Saunders. »Vorhin, als Sie und Brock beide beeinflußt waren, haben Sie beide auch ziemlich normal gesprochen. Habe ich Recht, Miß Duval?«

Nicole nickte. »Das stimmt. Trotzdem glaube ich Zamorra.«

»Warum? Vielleicht täuscht er uns?« unkte Saunders.

»So kommen wir nicht weiter«, warf Bill ein. »Wir müssen uns entscheiden, was wir nun tun sollen. Wie ich Zamorras Worten entnehme, ist die Spinne hierher unterwegs.«

»Ich für meinen Teil habe mich entschieden«, sagte Nicole fest. »Ich würde es spüren, wenn er lügt. Ich kenne ihn wie niemanden sonst auf der Welt.«

Zamorra lächelte.

»Wir müssen Brock aus dem Bann befreien«, sagte er. »Gehen Sie bitte zur Seite, Sheriff.«

»Ich traue Ihnen erst über den Weg, wenn Sie mir bewiesen haben, daß Sie wieder normal sind«, brummte Saunders. Er hob Bills Pistole auf und steckte sie entsichert ein. »Sie können sich darauf verlassen, daß ich sofort schießen werde, wenn Sie uns hereinzulegen versuchen.«

Zamorra sah an ihm vorbei zu Martin Brock. Dann berührte er dessen Körper. Er war steinhart. Zamorra legte ihm das Amulett auf die Brust und verschob eines der Schriftzeichen.

»Hoffentlich klappt es bei ihm so gut wie bei mir«, murmelte er. Er wußte, daß ihm ein schwerer Kampf bevorstand. Er selbst besaß innere Abwehrkräfte, Brock nicht. Zamorras Vorteil war nun allerdings, daß er die Energien des Amuletts von außen an das Spinnengift heransteuem konnte und es nicht gegen sich selbst einsetzen mußte.

Seine Hand berührte die Stirn des Deutschen. Zamorra erstarrte.

Er fühlte die Kraft pulsieren. Wieder entstand das silbriggrüne Leuchten. Langsam drang Zamorra vor, versuchte die fremde Macht zurückzudrängen und zu isolieren, um sie dann zu zerstören.

Er hoffte, daß er es schaffen konnte…

***

Die Spinne war vorsichtig. Sie näherte sich dem Ort Clanton nur langsam. Im Osten zeigte sich ein erster schmaler Streifen von Helligkeit.

Nicht mehr lange, und die Morgendämmerung würde einsetzen. Ein Phänomen, das das seltsame Gehirn der Riesenspinne nicht gänzlich begriff. In ihrer Erinnerung gab es nichts, was darauf hindeutete. Wechsel von Tag und Nacht war ihr fremd.

Dort, wo die Heimat der Meeghs war, konnte es dergleichen nicht geben. Dorthin zog es sie.

Die Riesenspinne wußte, daß Zamorra sich auf ihr Kommen vorbereitete. So wie sie bemerkte, daß er sich ihrer Kontrolle entzog, merkte sie auch, was er von ihr erfuhr. Jetzt war die Verbindung erloschen. Die Spinne fühlte, wie auch die zweite Verbindung dünner wurde. Zamorra machte sich mit seinen Para-Kräften an dem anderen Diener zu schaffen. Die Spinne erkannte, daß sie von Anfang an Fehler begangen hatte. Sie hätte sich keine menschlichen Sklaven besorgen sollen, sondern diese direkt in Kokons einspinnen… Dann gäbe es die Bedrohung nicht mehr.

Aber nun war es zu spät. Nun mußte sie sich auf diese Weise zum Kampf stellen.

Immerhin hatte sie kaum anders handeln können, als sich Sklaven zu holen. Denn die Erinnerung verriet ihr, daß Menschen geeignete Sklaven waren. Ihr Erschaffer hatte ja auch welche besessen.

Wie hatte er sie noch bezeichnet?

Cyborgs…

Die Spinne sah die Häuser vor sich auftauchen. Sie verharrte. Sie mußte sorgfältig planen. Es war zu erwarten, daß ihre Gegner ihr eine Falle stellten. Sie konnte ihre Gedanken nicht mehr lesen und mußte selbst überlegen.

Das riesige Metallinsekt senkte sich bis dicht auf den Boden herab. Tückische Augen glommen in der Nacht.

***

Plötzlich schwand die steinerne Härte unter Zamorras tastenden Händen. Das silbergrüne Licht erlosch. Der Parapsychologe richtete sich auf und entspannte sich, soweit es ihm noch möglich war.

Nicole sah die Schweißperlen auf seiner Stirn.

»Geschafft«, sagte er. »Er ist auch frei.«

»Beweisen«, verlangte Saunders grimmig.

»Fragen Sie ihn, sobald er aus seiner Bewußtlosigkeit erwacht«, versetzte Zamorra müde. Er fühlte sich erschöpft. Zwar verstärkte das Amulett seine eigenen Kräfte auf wunderbare Weise und machte Dinge möglich, die sonst niemals zu vollbringen waren. Aber dennoch ging es auch Zamorra immer an die geistige Substanz. Kämpfe dieser Art hinterließen immer ihre Spuren. Was er brauchte, waren ein paar Stunden Ruhe, sich von der Anstrengung zu erholen.

Aber diese Stunden hatte er nicht. Nicht einmal Minuten. Denn da draußen näherte sich irgendwo die Riesenspinne, deren eigentliche Struktur ihm immer noch ein Rätsel war. Er ahnte zwar einiges, aber die Bestätigung folgte ihm noch.

»Wir müssen uns um die Riesenspinne kümmern«, sagte er.

Saunders schüttelte den Kopf.

»Sie nicht, Zamorra«, sagte er. »Ich sagte schon, daß ich Ihnen aus gutem Grund nicht traue. Bill und ich werden uns der Sache annehmen. Am besten geben Sie Ihre Zauberscheibe wieder an Bill, und wir sehen zu, daß wir das eiserne Ungeheuer erledigen.«

»Wissen Sie denn auch schon, wie Sie das machen wollen?« fragte Zamorra spöttisch.

»Mir wird schon etwas einfallen«, versicherte Saunders. »Jedenfalls bin ich nicht gewillt, auch nur das geringste Risiko einzugehen. Schon gar nicht das Risiko, daß Sie mir unversehens wieder in den Rücken fallen.«

»Himmel, warum können Sie nicht begreifen…«, fuhr Nicole auf.

Zamorra winkte müde ab. »Laß ihn. Er hat vollkommen Recht. Ich an seiner Stelle würde ebenso mißtrauisch sein. Trotzdem wird Saunders nicht mit den Spinnen fertig. Das ist eine Sache für mich.«

»Sie werden hübsch hier bleiben«, versicherte der Sheriff drohend. »Sobald ich auch nur Ihre Nasenspitze in meiner Nähe auftauchen sehe, sind Sie fällig. Verstanden? Bill, Sie könnten ein paar Benzinkanister besorgen…«

»Wofür?« fragte der Historiker.

»Sage ich Ihnen, wenn wir unter vier Augen sind. Sonst gibt es dieser Bursche noch telepathisch an die Spinne weiter. Los, kommen Sie.«

Er ging zur Tür.

»Saunders«, sagte Zamorra scharf.

Der Sheriff fuhr herum. Seine Blicke kreuzten sich mit denen Zamorras. Der Meister des Übersinnlichen brauchte sich diesmal kaum anzustrengen. Das Amulett war noch aktiv. Saunders erstarrte.

»Sie bleiben mindestens eine Viertelstunde hier«, befahl Zamorra. »Anschließend handeln Sie nach eigenem Ermessen. Wiederholen Sie.«

Gehorsam leierte Saunders Zamorras Befehl herunter.

»Du hast ihn hypnotisiert. Warum?« fragte Bill Fleming.

»Weil er mit seinem dauernden Mißtrauen nur ein Hindernis für uns wäre«, sagte der Professor. »Ich hoffe, daß wir fertig sind, wenn er kommt. Die Idee mit den Bezinkanistern hatte ich auch.«

Er nickte Bill und Nicole zu. »Vorwärts.«

»Was ist mit dem Deutschen?«

»Bleibt hier. Er stellt keine Gefahr mehr dar.«

Zamorra stürmte aus der Bürotür. Er hatte einen Plan. Nur so konnte es gelingen, die Riesenspinne aufzuhalten. Denn mit Hilfe der Weißen Magie allein war kaum noch etwas zu machen. Dazu war Zamorra zu erschöpft. Die Vertreter des Bösen hatten es da einfacher. Sie holten sich vergebene Kraft durch Blutopfer wieder zurück. Für weiße Magier wie Zamorra stand das außerhalb jeder Diskussion.

So mußte er sich damit abfinden, daß die Schwarze Magie ihm immer einen entscheidenden Schritt voraus war. Dennoch hatte er es bis heute immer wieder geschafft, zu siegen.

Bis heute…

***

Zamorra und Bill holten die Benzinkanister aus dem Lagerschuppen des Sheriffs. Ein weiterer Kanister befand sich im Kofferraum des noch halb eingesponnenen Polizeiwagens. Bill holte auch diesen Behälter heraus. »Unser wohlbeleibter Sheriff scheint sich auf die nächste staatlich verordnete Energiekrise hervorragend vorbereitet zu haben«, lästerte Bill. »Meine Güte… Das ist ja fast schon eine komplette Tankstelle. Ob er keine Angst hat, daß einer ihm die Bude in die Luft jagt?«

»Offenbar nicht«, bemerkte Zamorra trocken. »Los, pack das Ding auch in den Chevy. Wir fahren zum Ortsrand. Es gibt nur eine Richtung, aus der unsere Riesenspinne kommen kann.«

Nicole lächelte und deutete auf den Polizeiwagen, der in der langsam einsetzenden Morgendämmerung einen befremdlichen Anblick bot mit seinen Kokonresten.

»Eigentlich sollte man das Ding, so wie es da steht, unter Denkmalschutz stellen«, überlegte sie. »Als Kunstwerk.«

»Klar«, sagte Zamorra. »Und dann schreiben wir ›Joseph Beuys‹ dran…«

Er setzte sich auf die Rückbank des Caprice. Nicole klemmte sich hinters Lenkrad, wendete und fuhr los. Langsam rollte der große Chevrolet dem Ortsrand entgegen.

»Daß es so schnell hell wird, gefällt mir gar nicht«, murmelte Zamorra. »Bill, hast du auch den Blaster nicht vergessen?«

Der Historiker hob die Strahlwaffe an. »Alles hier. Ich glaube, ich ahne, was du vorhast.«

»Wir müssen warten, bis die Spinne uns sieht und herankommt«, sagte Zamorra. »Und dann werden wir unheimlich schnell sein müssen. Wir müssen damit rechnen, daß das Vieh schneller ist als wir und uns umbringt.«

»Langsam begreife ich auch, weshalb du bei dieser Aktion den Sheriff nicht dabeihaben willst«, brummte Bin.

»Erstens wird der Mann noch gebraucht«, nickte Zamorra. »Und zum anderen wäre er mit seinem Mißtrauen nur hinderlich. Zu dritt sind wir da schneller als zu viert.«

Rechter Hand blieb das Hotel zurück. Nicole sah an der Gebäudefront hinauf. Dann lehnte sie sich entsagungsvoll zurück. An Schlaf durfte sie nicht einmal denken. Und Zeit, sich wieder passende Kleidung zu holen, war auch nicht.

»Warte«, sagte Zamorra plötzlich. »Hier sollten wir anfangen. Sonst fahren wir am Ende noch an der Spinne vorbei, und die fängt im Ort an zu wüten, weil sie uns im Sheriffbüro sucht und nicht findet…«

»Und da sind Saunders und Brock«, murmelte Bill.

Nicole hielt an. Sie stiegen aus und luden die Benzinkanister aus. Zamorra stellte sie nebeneinander auf und begann sie nacheinander zu öffnen.

»Nur gut, daß du dir inzwischen auch das Rauchen abgewöhnt hast, Bill«, stellte er fest. »Es könnte jetzt eine verheerende Explosion geben…«

»Dafür kaut er entsetzliche Kaugummis, die er überall hinklebt«, sagte Nicole. »Sogar am Lenkrad saß so ein verflixtes Ding.«

Bill grinste.

Er deutete nach Westen. »Da ist etwas«, sagte er. »Seht ihr, was ich sehe? Es wird ernst, glaube ich.«

Zamorra verengte die Augen zu schmalen Spalten. Über die Felder sah er ein geducktes, großes Etwas sich bedächtig nähern.

»Die Riesenspinne«, murmelte er. »Hoffentlich behält sie dieses Tempo bei. Aber ich glaube nicht daran…«

»Was machen wir?« fragte Nicole.

Zamorra deutete auf die Kanister. »Eine Feuerspur auslegen, und zwar um die Spinne herum. Das Gras ist zwar feucht geworden, aber ich hoffe, daß es trotzdem in Brand gerät. Wir müssen laufen, daß wir die Spinne in einen Ring einschließen können. Das Benzin muß aufflammen.«

»Der Nachteil ist, daß es unheimlich schnell verdunstet«, sagte Bill. »Das wird nix, mein Lieber. Bevor der Einschließungsring fertig ist, ist das Zeug wieder weg! Ich habe eine andere Idee.«

Zamorra hob die Hand. »Du hast Recht. Wir locken die Spinne so an, daß sie über die Kanister herüber muß. Und wenn sie über ihnen ist, sprengen wir sie.«

»Genau das wollte ich dir Vorschlägen«, sagte Bill. »Los, bauen wir die Falle auf.«

»In diesem Fall«, sagte Zamorra, »sollte Nicole sich in den Wagen setzen und ihn abfahrbereit halten. Falls die Sache nämlich trotzdem schiefgeht und die Spinne überlebt, müssen wir eine Gelegenheit haben, schnell zu fliehen…«

Nicole nickte und stieg wieder in den Wagen. Der Motor schnurrte leise im Leerlauf.

Zamorra sah wieder zur Spinne. Sie war schon erheblich näher gekommen. Das Zwielicht täuschte. Die Spinne bewegte sich schneller, als es aussah. Die Entfernung schrumpfte rasch zusammen.

»Los«, sagte Zamorra. »Schnell. Es geht jetzt um Sekunden.«

***

Die Riesenspinne erkannte die Gestalten, die ihr entgegenkamen. Ihre Augen waren in der Lage, die Menschen trotz der Entfernung und trotz des Nachtlichtes deutlich zu erkennen.

Das waren sie, gegen die sie schon gekämpft hatte.

Und die sie vernichten mußte.

Sie gab sich selbst den Angriffsbefehl und stürmte vorwärts.

***

»Sie kommt!« schrie Bill auf. »Sie ist schneller geworden! Nicole, fahr los!«

Er ließ die beiden offenen Benzinkanister, die er trug, fallen. »Zurück!« schrie er Zamorra an.

Zamorra starrte die Riesenspinne an, die aus der Dunkelheit heranfegte. Sie war größer als jemals zuvor, und sie war unglaublich schnell. Sie hatte sich jetzt hoch erhoben. Der massige, gewaltige Körper auf den langen dünnen Beinen fegte heran.

Da kippte auch Zamorra seine beiden Kanister und warf sich herum.

Nicole rollte langsam mit dem Wagen an. Bill spurtete darauf zu. Zamorra zögerte immer noch. Dann aber fühlte er, wie sein Amulett förmlich aufglühte, und lief ebenfalls. Er mußte einen genügenden Sicherheitsabstand erreichen!

Der Abstand zur Riesenspinne schrumpfte immer weiter zusammen. In ein paar Sekunden mußte sie die Kanister erreicht haben.

»Bill!« schrie Zamorra auf.

Der Freund stoppte kurz vor dem Wagen ab, wirbelte herum, die Strahlwaffe erhoben. Zamorra sah es in der Mündung fahl leuchten. Er warf sich mit einem wilden Sprung ins Gras.

»Schieß!« schrie er.

Der Blitz fuhr aus der Waffe, die eigentlich Zamorra gehörte. Zamorra fühlte, wie das Amulett unter dem Energieausstoß der Waffe vibrierte. Ein deutliches Zeichen dafür, daß sich auch die Kraft einer entarteten Sonne erschöpfen konnte, aus der der Magier Merlin das Amulett geschaffen hatte.

Zamorra, der sich auf den Rücken gerollt hatte, sah alles wie in Zeitlupe. Die Zeit schien zu gefrieren.

Die Spinne griff an! Sie nahm den kürzesten Weg zu ihren Opfern, gerade wie ein Roboter, wie eine Maschine. Und dieser Weg führte über die Benzinkanister hinweg.

Die Spinne erschien über den Kanistern.

Der gleißende Energiestrahl durchschlug zischend das Metall und brachte den Treibstoff innerhalb von Sekundenbruchteilen zur Explosion.

Auf dröhnend flog der erste Kanister auseinander, die drei anderen folgten sofort. Unter der Spinne entstand ein Feuerball, der sich rasend schnell aufblähte und ausdehnte. Die Spinne wurde von den glühenden, schmelzenden Blechfragmenten getroffen, von der hochschießenden Feuerlohe erfaßt und eingehüllt. Die Druckwelle fegte über Zamorra hinweg, heiße Windstöße brannten über sein Gesicht, packten auch Bill Fleming und stürzten ihn nieder. Zamorra sah die Riesenspinne als tiefschwarzen Fleck inmitten der Feuerlohe, die schmutziggelb flammte und dann pechschwarze Qualmwolken und Ruß um sich herum entstehen ließ.

Eine tödliche, spinnenfressende Feuerblume.

Ein kreischender, schriller laut übertönte das Dröhnen der Explosion.

Die Riesenspinne wurde von ihrem eigenen Schwung wieder aus dem Zentrum der Explosion herausgetragen, auf Zamorra zu. Der Parapsychologe sprang auf, stolperte, stürzte wieder. Er schrie auf. Die brennende Spinne, ein rasender Feuerball auf funkensprühenden Beinen, kam mit unverminderter Geschwindigkeit auf ihn zu!

Feuerbrocken flogen nach allen Seiten auseinander, zerplatzten im Flug.

Dann war die Riesenspinne über Zamorra.

Bill Fleming kauerte im Gras, den Strahler im Combat-Anschlag. Aber er wagte nicht mehr zu schießen. Der Strahl oder die Explosion konnte auch Zamorra treffen und ihn töten.

Über dem Professor brach das metallene Ungeheuer mit schrillem Pfeifen zusammen!

***

Nicole sah die entsetzliche Szene im Rückspiegel. Sah, wie die Spinne scheinbar oder fast unversehrt aus der Explosion hervorstürmte, direkt auf Zamorra zu. Der konnte nicht mehr schnell genug entkommen. Die Riesenspinne, die brannte und Feuerzungen nach allen Seiten aussandte, drückte ihn nieder…

Nicole hieb auf die Bremse, brachte den ganz langsam rollenden Wagen zum Stehen. Sie sprang ins Freie.

In ungläubigem Entsetzen starrte sie die Szene an, wo Zamorra den Tod gefunden haben mußte…

»Schieß doch endlich, Bill!« schrie sie. »Vernichte das Biest! Schieß doch!«

Und Bill Fleming zielte sorgfältig und schoß auf den mächtigen Spinnenkörper, der über Zamorra hockte und brannte und explodierte und…

***

Zamorra wurde von der Wucht der auf ihn niederfallenden Spinne förmlich niedergestampft. Aber dann wunderte er sich, daß er doch noch lebte, und noch mehr darüber, daß er sich wundem konnte.

Er lag starr und beobachtete nur aus weit aufgerissenen Augen.

Warum kam der Tod nicht?

Der Tod durch einen letzten, entsetzlichen Spinnenbiß?

Oder der Tod allein durch das Gewicht mehrerer Tonnen Metall?

Aber nichts dergleichen geschah -Zamorra lebte weiter!

Da sah er das grüne Leuchten. Es hüllte ihn ein, umgab ihn als dünner Schutzfilm. Das Abwehrfeld, das vom Amulett erzeugt wurde, das ihn schon oftmals geschützt und ihm das Leben gerettet hatte! Es half ihm auch diesmal wieder!

Es widerstand dem entsetzlichen Dmck der Spinne. Es ließ ihre Beißzangen nicht zu ihm durchkommen. Es wies die fürchterliche Hitze des brennenden Ungeheuers zurück!

Aber Zamorra fühlte auch die Anstrengung. Das Amulett war dabei, schwächer zu werden und seine Tätigkeit einzustellen. Die starke Aktiv-Phase ging vorüber. Die Energien schwanden mehr und mehr dahin. Es pulsierte heftig. Zamorra spürte das Pochen und die Anstrengung, spürte, wie das Amulett versuchte, ihm selbst Kraft abzuzapfen, um den Schirm zu halten.

Kraft, die er doch gar nicht mehr besaß!

Er wußte, daß es ihn umbringen konnte, wenn er Pech hatte!

Doch er kam nicht unter der Spinne weg. Er war nicht in der Lage, sich zu bewegen. Er konnte nur abwarten.

Über ihm brannte das Ungeheuer, das selbst auch keinen Schritt mehr weiterkam. Die Explosion hatte es offenbar doch stärker angeschlagen, als Zamorra im ersten Moment zu hoffen gewagt hatte.

Er sah durch das grüne Leuchten die Bewegung. Der riesige Körper begann sich zu verändern, sich umzuformen. Faustgroße Brocken lösten sich aus ihrem Verbund, entwickelten Köpfe und Beine - und zersprühten aufflammend, wurden zu Staub, sobald sie den Abwehrschirm gänzlich berührten. Der Staub rann an der flammenden, zuckenden Hülle hinab.

Eine wilde Hoffnung zuckte in Zamorra auf. Die Spinne zerstörte sich auf diese Weise selbst! Sie versuchte, sich in aber tausende von kleinen Kerbtieren aufzulösen, um davonzukommen, aber wo immer diese den Schutzschirm trafen, vergingen sie! Die Substanz zerpulverte einfach.

Und jetzt hörte der Professor auch das unentwegte Krachen von Explosionen.

Das mußte Bill sein, der mit dem Blaster die Reste der Spinne zusammenschoß!

Zamorra merkte es an den heftigen Rucken, die durch das Amulett gingen.

Das Abwehrfeld wurde dünner. Jeden Moment konnte es zusammenbrechen, sobald die Kraft des Amuletts erlosch.

In diesem Moment hallte ein gedanklicher Schrei in Zamorras Bewußtsein auf.

Warum tötet ihr mich?

Zamorra zuckte zusammen. Die Frage, schmerzhaft grell, wiederholte sich.

Die Riesenspinne setzte sich telepathisch mit ihm in Verbindung!

War das seine letzte große Chance, etwas über ihre Herkunft zu erfahren?

»Wer bist du?« fragte er. »Wir würden dich nicht töten, wenn du uns nicht töten wolltest…«

Ich muß mich vergrößern! Sonst kann ich diese Welt nicht verlassen. Ich muß fort.

Immer noch zerfielen Faustgroße zu Staub. Immer noch krachten von oben die Explosionen. Da riß über Zamorra alles auf. Direkt über seinem Kopf gab es keine sterbende Riesenspinne mehr, aber er sah den flammenden Energiestrahl aus der Waffe, der die Spinne Stück um Stück zerstörte.

Tötet mich nicht!

Angst sprach aus diesem Gedankenschrei - und Trauer und Einsamkeit! Sehnsucht nach einer anderen Welt…

»Aufhören, Bill!« schrie Zamorra. »Nicht mehr schießen! Hör auf!«

Er konnte sich wieder bewegen!

Er kroch unter den Resten der Riesenspinne hervor! Er winkte Bill heftig zu. »Schieß nicht mehr! Hör auf!«

Bill feuerte verbissen weiter!

Da streckte Zamorra die Hand aus. Genau in den Strahl hinein.

Er erlosch sofort.

Die brennende Spinne war nur noch so groß wie ein Karnickel, und immer noch zuckten Flammen auf.

Da erlosch auch das grüne Leuchten um Zamorra. Das Amulett erkaltete. Seine Reserven waren wieder einmal verbraucht. Es stellte seine Tätigkeit ein - für wie lange, konnte Zamorra nicht einmal abschätzen.

Er starrte die Reste der Spinne an.

»Und jetzt«, knurrte er, »verrate mir, warum wir dich nicht töten sollen - und vor allem, wer du bist und woher du kommst!«

***

»Du bist verrückt, Zamorra«, zischte Bill Fleming. »Ich glaube fast, du stehst doch noch oder schon wieder unter ihrem Einfluß.«

Er hielt einen weiteren Benzinkanister in der Hand, bereit, ihn über der Spinne auszuleeren und den Treibstoff dann in Brand zu setzen. Zamorra schüttelte langsam den Kopf. Er streckte den Arm aus und zeigte auf die Spinne, die längst keine Riesenspinne mehr war.

Sie stieß ihre brennenden Reste ab! Und die zerfielen zu dem feinen, grauen Staub, den sie alle inzwischen nur zu gut kannten.

»Hörst du sie nicht?« fragte er.

Bill schüttelte nur den Kopf.

»Ich vernehme etwas«, sagte Nicole, die über noch schwächer ausgeprägte Para-Fähigkeiten als Zamorra verfügte. »Aber ich kann es nicht verstehen. Es ist zu weit entfernt.«

»Ich glaube, ich werde übersetzen müssen«, sagte Zamorra. »Die Spinne antwortet auf meine Frage…«

Da sah ihn Bill an, als habe er tatsächlich einen Verrückten vor sich…

***

Der entartete Meegh, der einst von Asmodis eingefangen und im Schloß der Riesen gefangengehalten wurde, konnte durch Zamorras Eingreifen aus diesem entkommen. Er zog sich in ein Höhlenlabyrinth in den Sangre de Cristo-Bergen zurück, das er ausbaute und in dem er experimentierte. Und bevor es von Zamorra und Asmodis abermals aufgespürt und vernichtet werden konnte, gelang es ihm, die Spinne zu schaffen und ihr seine Erinnerung zu übertragen. Dann trieben ihn Asmodis’ Gnom-Teufel aus seinem Versteck und in den Untergang. [3] Von der Spinne aber ahnte niemand etwas.

Sie entsprang der Mischung aus Supertechnik und Schwarzer Magie, die für die Dämonenrasse der Meeghs aus den Tiefen einer anderen Dimension typisch war. Die Spinne war zum Teil Meegh und zum Teil - etwas völlig anderes. Ein Roboter, der sich selbst vergrößern konnte, wenn er die nötige Substanz erhielt. Ein Roboter, der sich zu einem Dimensionenraumschiff entwickeln konnte, wie es die Meeghs benutzten, um das All und die Barrieren zwischen den Dimensionen zu durchqueren!

Mit diesem Dimensionenraumschiff hatte der entartete Meegh in seine Welt zurückkehren wollen. Doch das war ihm nicht mehr vergönnt gewesen. Der Dämon war auf der Erde »gestorben«. Die Riesenspinne aber hatte seine Sehnsucht nach seiner Welt übernommen. Ihr fehlte es nur an der nötigen Masse, um in den Weltraum vorstoßen zu können.

Und so kroch sie aus dem halb zerstörten Höhlensystem heraus, um sich Substanz zu besorgen - zunächst nach Art der Spinnen durch die Eiablage in den Kokons, die sich zu unzähligen neuen Faustgroßen entwickelt hätten. Diese hätten dann mit dem Gesamtkörper verschmelzen können.

Aber das war fehlgçschlagen.

Und nun war auch der zweite Versuch gescheitert.

Nach dem Abstoßen der brennenden und zerstörten Reste blieb nur mehr eine Sammlung von drei, vier faustgroßen Spinnen übrig, die metallisch in der Morgendämmerung schimmerten.

Und diese vier Spinnen besaßen keine Möglichkeit mehr, den Dämonenjägern zu entkommen.

Atemlos lauschten Bill Fleming und Nicole Duval dem Bericht der Meegh-Spinne…

***

Pfeifend blies Nicole den angehaltenen Atem aus. »Ob es da einen Zusammenhang gibt?« fragte sie.

»Wobei?« wollte Bill wissen.

»Diese Dimensionenschiffe der Meeghs«, sagte sie. »Diese schwarzen, unheimlichen Schattenwolken… Die wie gewaltige, schwarze Spinnen aussehen, wenn die Schattenschirme abgeschaltet werden… Ob die wohl alle auf die gleiche Weise entstanden sind wie unser Spinnchen hier?«

»Wer weiß«, murmelte Bill. »Aber eigentlich kann ich nicht so richtig daran glauben…«

Zamorra kauerte sich vor der Spinne nieder.

Sie hatte sich wieder zu einer Einheit zusammengefunden. Die vier Faustgroßen waren miteinander verschmolzen.

»Du hast keine Chance, Spinne«, sagte der Professor müde. »Du bist von der Veranlagung her schwarz. Du wirst grundsätzlich immer versuchen, uns Menschen zu schaden, um selbst groß zu werden und deine Ziele zu erreichen.«

So ist es, gab die Spinne zurück. Menschen sind dazu da, uns als Sklaven zu dienen. Wir, die Meeghs, sind die Herrscher.

»Das klingt interessant«, sagte Nicole. »Bisher waren die Meeghs doch stets darauf erpicht, Menschen wie Dämonen auszurotten, wo sie sie fanden, weil sie kein anderes Leben neben sich dulden…«

»Dieses Spinnenwesen ist anders«, überlegte Zamorra laut. »Der Meegh, der es schuf, war irgendwie entartet. Auf welche Weise, können wir nur vermuten. Vielleicht liegt es daran, daß diese Spinne eine andere Ansicht zu den Dingen hat.«

»Hm«, machte Nicole. »Trotzdem sollten wir sie vernichten.«

Zamorra nickte. »Bill, verbrenn das Ding. Ich weiß zwar nicht, wieso Metall brennen und dabei zu Staub zerfallen kann, aber ich will es auch nicht unbedingt ergründen…«

Bill Fleming hob den Benzinkanister an.

Tu es nicht! gellte der Schrei der Spinne Töte mich nicht!

Zamorras Gesicht verhärtete sich. Bill hielt den Kanister über die Spinne.

»HALT!« donnerte da eine laute Stimme auf. »WARTE, BEVOR DU ETWAS UNÜBERLEGTES TUST!«

***

Die drei fuhren herum.

Sie sahen weit entfernt eine Gestalt herankommen. Ein Mann, der in ein langes, weißes Gewand gehüllt war, mit einer goldenen Kordel gegürtet. In diesem Gürtel steckte eine goldene Sichel. Ein roter Mantel lag um die Schultern des Mannes, der mit jedem Schritt Hunderte von Metern zurücklegte und jetzt vor den drei Menschen und der Meegh-Spinne stehenblieb.

Uralt war er, und doch wirkte er jung. In seinen Augen glitzerten Jahrhunderttausende.

»Merlin«, flüsterte Zamorra überrascht. »Wo kommst du her? Was tust du hier?«

Der Zauberer von Avalon, der schon im Mittelalter die Tafelrunde des Sagenkönigs Artus aufbaute und betreute, lächelte.

»Setz den Kanister ab, Bill Fleming«, befahl er. »Ich werde mich um die Spinne kümmern.«

Ohne sich um die Überraschung der anderen zu kümmern, wandte er sich der Spinne zu. Etwas floß aus seinen Händen und erreichte das Metallinsekt. Es kreischte und veränderte seine Form, wurde zu etwas anderem. Ein grauer Gegenstand mit unzähligen Kanten, Ecken und Rundungen, wirr und unübersichtlich gestaltet. Wenn man es längere Zeit konzentriert betrachtete, konnte man darüber den Verstand verlieren. Zamorra erkannte die Gefahr sofort.

Merlin drehte sich wieder um. Er sah Nicole an.

»Vor einiger Zeit«, sagte er, »lerntest du ein Dimensionenraumschiff der Meeghs fliegen.«

Nicole nickte. Sie entsann sich des Kampfes um Merlins unterirdischen Stützpunkt bei Stonehenge.

»Bald kommt die Stunde, da du dein Wissen abermals anwenden kannst«, sagte Merlin. »Ich sah es im Meer der Zeit. Die Fäden des Schicksals fließen zusammen. Die Begegnung mit dem Entarteten und dieser Spinne geschah nicht von ungefähr. Alles hat seinen Sinn.«

»Was willst du damit sagen, Merlin?« warf Zamorra ein.

»Die Zeit ist nicht mehr fern«, sagte der mächtige Magier, Zamorras Mentor und heimlicher Helfer. »Die Zeit, da ihr mit einem gewaltigen Schiff in eine andere Welt reisen werdet. Dazu jedoch braucht ihr dieses hier.« Er deutete auf das verworrene Ding, das einst eine Spinne war.

»Es ist so etwas wie ein Steuergerät, ein Rechenzentrum. Bewahre es gut auf, Zamorra, und setze es im geeigneten Moment richtig ein. Denn ansonsten wird deine Mission scheitern.«

»Was für eine Mission?« fragte Zamorra.

»Du wirst es beizeiten erfahren«, sagte Merlin. Er wandte sich um und schickte sich an zu -gehen.

»Warte«, sagte Zamorra hastig. Selten genug traf er mit Merlin zusammen, hatte Gelegenheit, sich mit ihm zu unterhalten.

Merlin blieb stehen, drehte nur den Kopf.

»Das Amulett«, sagte der Meister des Übersinnlichen. »Es verliert fast täglich an Kraft. Wird seine Energie völlig erlöschen? Kannst du nichts dagegen tun?«

Merlin lächelte.

»Ich gab es in deine Hand«, sagte er nur. »Du mußt es halten.«

Im nächsten Moment war er verschwunden.

»Verflixt, was bedeutet das alles?« stieß Bill Fleming hervor. »Was macht der alte Bursche da für Andeutungen?«

»Ich weiß nicht mehr als du«, sagte Zamorra. »Ich weiß nur, daß Merlin hin und wieder in der Lage ist, einen Blick in die Zukunft zu tun. Er muß etwas gesehen haben, das uns unmittelbar betrifft. Aber was?«

»Mein schwarzes Blut«, sagte Nicole. »Vielleicht hat es etwas damit zu tun. Er sagte ja, daß nur die Meeghs es wieder völlig normalisieren können…«

Zamorra hob das Ding auf, das Merlin als Steuergerät bezeichnet hatte. Es war seltsam leicht.

»Wir werden es erst einmal mitnehmen und in meinen Safe packen«, sagte er. »Jetzt sollten wir uns aber unseres Lebens erfreuen und dem Sheriff Entwarnung geben. Fahren wir nach Clanton zurück.«

»Wir werden Saunders überreden, ein Faß Bier aufzumachen und diesen kleinen Sieg gebührend zu feiern«, sagte Bill.

Zamorra sah Nicole an. Sie lächelte ihn an.

»Nicht jetzt«, sagte Zamorra. »Heute abend. Jetzt brauchen wir erst einmal Ruhe. Wir haben eine Menge nachzuholen.«

Sie stiegen in den Chevrolet. Diesmal fuhr Bill. Er steuerte den Wagen nach Osten zurück, auf Clanton zu. Direkt vor ihnen erhob sich der feuerrote Glutball der Morgensonne über dem Horizont.

ENDE


 [1]Siehe 

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 233 »Gejagt von den Dämonenschatten«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 236 »Höllischer Regen«



cover.jpeg
1,600M Band 248

PROFESSOR

Der Meister des Ubersinnlichen
Robert Lamont






header.jpeg
ASTE,

8
PROFESSOR
ZAMORRA





